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„Es gibt keine andere Gewährleiſtung für die Reichsdauer als das 

Volkstum. Nur dieſer Hort iſt unantaſtbar und unvergänglich. 

In Eiſen und Erz gegoſſene Geſetztafeln verzehrt die Zeit. 
(Friedrich Ludwig Jahn) 


DAS WERDEN DES PRAGER DEUTSCHT UMS 


von RUDOLF KÄUBLER 
(Mit Kärtchen ſ. S. 365) 


Die Frage des Umfanges und der Bedeutung des deutſchen Kulturbodens im deutſchen Oſten 
iſt nicht gelöſt mit der Feſtſtellung des Vorherrſchens deutſcher Kulturformen. Es bleibt ja die weitere 
Frage, ob ſolcher deutſcher Kulturboden durch trägerloſe Strömungen deutſcher Kultur entſtanden 
jei, die in der Richtung des weſt —öſtlichen Kulturgefälles floſſen, oder ob und in welchem Ausmaße 
deutſche Menſchen als Schöpfer oder Träger deutſcher Kultur eben dieſen deutſchen Kulturboden 
ſchufen oder ſchaffen halfen. Die böhmiſche Landeshauptſtadt Prag iſt durchaus deutſchen kulturellen 
Gepräges. Davon ſoll im folgenden nicht weiter die Rede ſein. Das Buch von O. Schürer: Prag, 
Kultur, Kunſt, Geſchichte (Wien, Leipzig u. Prag 1935) und die knappe Darſtellung von R. Klier: 
Das Deutſchtum Prags in der Vergangenheit (Karlsbad u. Leipzig 1936), geben darüber alle Klarheit. 
Prag iſt aber ein Muſterbeiſpiel für die zweite, tiefere Art der Bildung deutſchen Kulturbodens, näm⸗ 
lich für das 2000 jährige Schaffen und Leben deutſcher Menſchen im Prager Raum und das 1000 jährige 
in Prag ſelbſt. Der Frage der Herkunft, des Alters und des zahlenmäßigen Anteils deutſchen Blutes 
in Prag ſind die folgenden Zeilen gewidmet. 

Der Bedeutung des Deutſchtums und deutſcher Leiſtung in Prag wird man nicht im mindeſten 
gerecht, wenn man nur die letzte amtliche tſchechiſche Nationalitätenſtatiſtik für das Jahr 1930 berück⸗ 
ſichtigt. Nach ihr ergibt ſich, wenn man von der Frage nach der Sachlichkeit der Erhebung abſieht, 
ein deutſcher Bevölkerungsanteil von 42000, das ſind bei einer Geſamtbevölkerung von 848000 fünf 
Hundertſtel der Bevölkerung von Groß⸗Prag. Es iſt vielmehr eine Würdigung des Deutſchtums und 
deutſcher Leiſtung in Prag in geſchichtlicher Hinſicht nötig, um die Entwicklung, die zu jenem Tief⸗ 
ſtand des Prager Deutſchtums zwiſchen 1918 und 1938 hinführte, und den Übergangscharakter dieſer 
zwei Jahrzehnte zu erkennen. 

Schon der im deutſchen Mund gebräuchliche Name Prag iſt ein Beweis für das hohe Alter des 
Deutſchtums in Prag und in Innerböhmen. In der tſchechiſchen Sprache heißt die Hauptſtadt Böhmens 
Praha. Abgeſehen von der Endung liegt alfo der ſprachliche Unterſcheid im Wechſel von g zu h. Dieſen 
Wechſel hat die alttſchechiſche Sprache um 1170 durchgemacht. Wären die Deutſchen erft nach 1170 
in Prag bzw. in ſeiner Nachbarſchaft geweſen, dann dürfte heute auch im Deutſchen nur die Form 
mit h vorhanden fein. Die deutſche Form mit g beweiſt den Übergang des Namens in den deutſchen 
Mund für ſpäteſtens die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Aber deutſche Menſchen ſind ſchon weit eher in Prag nachweisbar. Prag ſelbſt iſt uns zwar nach 
dem archäologiſchen Befund erft für die Zeit um 900 als Siedlung, und zwar als Fürſtenſitz, überliefert. 
Wir müſſen aber ſchon an die germaniſche Zeit anknüpfen, um die früheſten Spuren germaniſch⸗ 
deutſcher Bevölkerung im Raum um Prag zu deuten. Wir wijfen ſchon lange, daß Germanen bereits 
ſeit dem 2. Jahrhundert vor Zeitrechnung in den Altſiedelräumen an der unteren Eger, unteren Moldau 
und am Elbelauf des Böhmiſchen Flachlandes ſaßen. Sie ſind — darauf deutet beſonders ihre ältere 
kulturelle Hinterlaſſenſchaft hin — den mitteldeutſchen Hermunduren zuzurechnen, während die Marko⸗ 
mannen durch die Forſchung für dieſe frühe Zeit mehr nach Südböhmen bis an die Donau verwieſen 
werden. Neuerdings ſind nun überhaupt in großen Gebieten Südböhmens germaniſche Funde gemacht 
worden, jo daß auch das Land ſüdlich von Prag weithin germaniſch beſiedelt war. Unſere Karten 
vor- und frühgeſchichtlicher Beſiedlung, auch die vorzügliche Karte von Schlüter?) für die Zeit um 
500 nach Zeitrechnung, müſſen ſchon als überholt gelten. 


) O. Schlüter: Wald-, Sumpf- und Siedlungsland im frühen Mittelalter. (Atlas der Sudetenländer 1932.) 
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Das Land um das nachmalige Prag lag alſo über 700 Jahre mitten im germaniſchen Siedelbereich. 
Um 600 herum ift mit dem Einrücken ſlawiſcher Stämme nach Böhmen zu rechnen. Die Frage, ob 
ſich Germanentum auch nach Einwandern der Slawen gehalten habe, bis die Zeit der oſtdeutſchen 
Koloniſation neues Deutſchtum nach Böhmen brachte, war von tſchechiſcher Seite nicht nur ſchroff 
abgelehnt worden, einzelne prominente wiſſenſchaftliche Vertreter des Syſtems von 1918 bis 1938 in 
der Tſchecho⸗Slowakei, jo beſonders Kamil Krofta ), beſchränkten die Germanen in Böhmen auf 
die Zeit vom 1. bis 5. Jahrhundert und ließen bereits ſeit dem 2. Jahrhundert in deren Gebiet Slawen 
eindringen, während andere tſchechiſche Hiſtoriker?) germaniſche Beſiedlung wenigſtens bis zum Be⸗ 
ginn des 7. Jahrhunderts zugeben, obwohl man ſich auch hier zu dem abſchließenden Satz verſteigt: 
„Die letzte Veränderung, die den endgültigen völkiſchen Charakter im Gebiet der Tſchecho⸗Slowakei 
feſtlegte, war die Einwanderung ſlawiſcher Stämme.“ Damit wird alſo die geſamte ſpätere deutſche 
Leiſtung in Böhmen, die rodende des deutſchen Bauern und die ſtädtegründende des deutſchen Bürgers, 
unterſchlagen. Aber ſelbſt von deutſcher Seite, beſonders von dem Germaniſten Ernſt Schwarz 
in Prag ), wurde betont, daß die ſpätere deutſche Beſiedlung nicht an germaniſche Reſte anknüpfe. 
Die germaniſche Bevölkerung ſei nach dieſer Auffaſſung abgewandert und der ſchwache ſitzengebliebene 
Reſt ſlawiſiert worden, fo daß die oſtdeutſche Koloniſation ein neues Beginnen geweſen ſei. Aber dieſe 
Auffaſſung kann als überſpannt gelten. Es laffen ſich einige Erſcheinungen mit ihr nicht in Einklang 
bringen. Auch in anderen Gebieten des deutſchen Oſtens zeigen ſich Spuren vorhandenen germa⸗ 
niſchen Lebens in der Zeit nach 600, in der nach bisheriger Auffaſſung der deutſche Oſten als rein 
ſlawiſch beſiedelt galt. Für die Prager Nachbarſchaft liegt auch ein in dieſe Richtung deutendes Zeugnis 
vor: Im Altſiedelland nördlich von Prag liegt der Reifberg, tſchechiſch Rip, nach jüngerer Bezeichnung 
auch Georgsberg geheißen. Dieſer Berg iſt das wichtigſte Zeugnis für ein Verbleiben germaniſcher 
Bevölkerung in Innerböhmen, für ein durchgehendes Germanentum, das die Zeit bis zur oſtdeutſchen 
Koloniſation überdauerte. 459 m hoch, überragt der baſaltiſche Kegelberg um rund 200 m das inner⸗ 
böhmiſche Fruchtgefilde nördlich von Prag. Es iſt bedauerlich, daß dieſe auffällige Landmarke in den 
deutſchen Atlanten nur als Georgsberg oder als Rip bezeichnet iſt und die alte deutſche Bezeichnung 
Reifberg der Vergeſſenheit anheimfiel. Ich möchte hierdurch anregen, in den Karten wieder die 
alte deutſche Bezeichnung „Reif“ oder „Reifberg“ einzuſetzen. Als ich im Sommer 1937 auf ihm ſtand, 
den heute noch eine kleine Georgskapelle krönt, gewährte er einen weiten Blick bis an das Duppauer 
Gebirge in Weſtböhmen, bis an die einzelnen Baſalt⸗ und Klingſteinberge des böhmiſchen Mittelgebirges, 
die förmlich den Horizont zerzacken, darüber hinaus zum verblauenden Erzgebirgskamm und im Oſten 
bis an die Sudeten, während ſich ſüdwärts der Blick in ein allmählich anſteigendes Land moldauaufwärts, 
pragwärts verlor. Der Berg iſt der natürliche Mittelpunkt des Elbe⸗Eger⸗Moldau⸗Zwiſchenfluß⸗ 
gebietes und wahrſcheinlich nicht nur ein Gaumittelpunkt, ſondern auch eine germaniſche Kultſtätte 
geweſen, wie es der ganz ähnlich in der ſchleſiſchen Ebene gelegene Zobten auch war. Durch die frühe 
Errichtung einer chriſtlichen Kapelle ift vermutlich ') die alte Überlieferung verdeckt worden. Der Name 
ſtammt nun einwandfrei aus dem Germaniſchen und heißt ſoviel wie Berg ſchlechthin, was für die 
Lage mitten in der Ebene auch ganz treffend iſt. Neben der tſchechiſchen Form Rip, die aus der ger⸗ 
maniſchen weiter entwickelt worden iſt, iſt nun auch eine deutſche Überlieferung Reiff vorhanden. In 
der Überſetzung der tſchechiſchen Reimchronik des Dalimil aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
heißt es: 

„Wan sy von dem berk lugtin, 
Reiff sy im den namen fugtin.“ 


Aus diefer Überlieferung geht klar hervor, daß der Name ſowohl die zweite Lautverſchiebung 
(p zu f) als auch die mittelhochdeutſche Zwielautung (i zu ei) mitgemacht hat. Die durchgehende deutſche 
Überlieferung auf Händler und Kaufleute zurückzuführen, die ſchon früh (feit dem 7. Jahrhundert 
belegt) aus dem deutſchen Weſten nach Böhmen gekommen feien e), erſcheint uns geſucht. Schwarz, 
der das erwägt, führt ſelbſt aus, daß der oberöſterreichiſche Salzhandel nicht ſo weit nach Norden ge⸗ 
reicht habe und der von Halle von niederdeutſchen Kaufleuten getragen wurde. Eine Vermittlung 
mitteldeutſcher Kaufleute von weſtlich der Saale anzunehmen, erſcheint uns aus geographiſchen Grunden 
nicht ſinnvoll. Es bleibt bloß übrig, in dem Namen des Reifberges einen Beweis für das Zurückbleiben 


2) Atlas Republiky Ceskoslovenske, Prag 1936, Uvod S. 3. 

2) A. Stocky in: Atlas Rep. C., Uvod ©. 14. 

) E. Schwarz: Die Ortsnamen der Sudetenländer als Geſchichtsquelle. München 1931. 
5) E. Schwarz, a. a. O. S. 41. 

e) E. Schwarz, a. a. O. — Fontes rer. Bohem. III, 1882, S. 7. 
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germaniſcher Menſchen im böhmiſchen Altſiedelland und für die Weitergabe dieſes germaniſchen Wortes 
in deutſchem Munde durch die Slawenzeit hindurch zu ſehen “. 

Daraus geht hervor, daß wir ſelbſt den innerböhmiſchen Raum der Nachbarſchaft von Prag in 
der Zeit nach dem Einrücken der Slawen nicht als völlig entblößt von germaniſcher Bevölkerung an⸗ 
ſehen dürfen ). Wenn der Vorgeſchichtler L. Franz die Zeit von 600 bis 900 als ſpätgermaniſche Zeit 
Innerböhmens betrachtet, ſo trifft ſich das mit unſerer ſchon mehrfach geäußerten Auffaſſung. 

Für das erſt im 10. Jahrhundert mit ſeinem Namen an das Licht der Geſchichte tretende Prag 
ift uns nun zwar nicht eine direkte durchgehende germanische Überlieferung aus der vorſlawiſchen Zeit 
gegeben. Das iſt bei der Dürftigkeit der geſchichtlichen Quellen für das böhmiſche Land dieſer Zeit 
nicht zu erwarten. Wichtig iſt uns aber die Feſtſtellung, daß im Prager Raum germaniſches Blut 
nicht nur in der Zeit bis 600 nach Zeitrechnung lebte, ſondern auch in den nachfolgenden Jahrhunderten 
noch vorhanden geweſen ſein muß, ſelbſt wenn ſeine Träger mit fortſchreitender Zeit immer mehr 
ſlawiſiert wurden. 

Aber lange vor der eigentlichen oſtdeutſchen Koloniſation, die ja in Mitteldeutſchland ihren Höhe- 
punkt erſt im 12. und 13. Jahrhundert hat, iſt in Prag Deutſchtum nachweisbar, und zwar beſonders 
in den führenden Schichten, im Fürſtengeſchlecht und in der Geiſtlichkeit, aber auch im Bürgertum. 
Wir ſehen ganz ab von der intereſſanten Tatſache, daß die erſte ſtaatliche Zuſammenfaſſung aller 
böhmiſchen Slawen, nach der ſie wieder in ihre Einzelſtämme zerfielen, um 623 einem Germanen ge⸗ 
lang, dem Franken Samo, einem Mann von Format der ſtaatengründenden Waräger 5). Wir jeden 
auch ab von der Frage, ob das böhmiſche Geſchlecht der Premysliden, dem es nach mehreren Jahr⸗ 
hunderten gelang, den Tschechen unter den ſlawiſchen Stämmen Böhmens die Vorherrſchaft zu ſichern, 
flawiſch oder vielleicht ebenfalls germaniſch war. Sicher aber ift, daß zum mindeſten ſeit dem 10. Jahr⸗ 
hundert, als eben Prag als Burgenplatz Hauptort Böhmens und Sitz der Plemysliden überhaupt 
erft bekannt wird, dieſes führende Geſchlecht blutsmäßig immer mehr deutſch wurde. Denn das Be⸗ 
ſtreben der Premysliden, ebenbürtige Gemahlinnen zu erhalten, führte deutſche Prinzeſſinnen ſo häufig 
auf die Prager Burg, daß das Geſchlecht blutsmäßig als ganz überwiegend deutſch gelten muß 10). 
Solche Blutsbande find ſchon für das 10. Jahrhundert wahrſcheinlich. Die engen Beziehungen Hemmas, 
der Gemahlin Boleslaws II. (967999), zum bayeriſchen Herzogshof deuten auf ihre Herkunft aus 
dem weſtlich benachbarten deutſchen Gebiet. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts wird uns eine zweite 
deutſche Fürſtin, Judith von Schweinfurt, als Gemahlin des böhmiſchen Herzogs, genannt. Ihr Sohn 
Spitigniew (f 1061) war wiederum mit einer Deutſchen, nämlich Ida von Wettin, verheiratet. Im 
12. und 13. Jahrhundert (1306 ſtirbt der letzte Premyslide) ſind die deutſchen Heiraten des böhmiſchen 
Landesfürſten ſo Brauch, daß überhaupt ſeit Judith von Schweinfurt nur zwei böhmiſche Landes⸗ 
fürſtinnen nichtdeutſcher Abſtammung waren. War ſo das Fürſtenhaus ſelbſt deutſchen Geblütes 
geworden, ſo trug auch der Prager Hof deutſches Gepräge; denn die Fürſtinnen brachten aus der 
Heimat ihre deutſche Gefolgſchaft mit. Aber auch die deutſche Kultur ward damals auf der Prager 
Burg gepflegt: Der Spruchdichter Reinmar von Zweter weilte einige Jahre am Prager Fürſtenhofe. 
Wenzel II., der Gemahl der tatkräftigen Gutta, die eine Tochter Rudolfs von Habsburg war, war ja 
ſelbſt Minneſänger, von dem uns drei Lieder in deutſcher Sprache erhalten ſind. 

Auch die führende Geiſtlichkeit Prags tritt uns ſchon in den erſten überlieferten Namen als deutſch 
entgegen. Der erſte Biſchof von Prag, der bis 982 auf dem 973 gegründeten Biſchofsſtuhl ſaß, hieß 
Dietmar und kam aus Niederſachſen. Zu ſeiner Einführung ſangen die Großen des Landes in Prag 
den deutſchen Leis „Chrifto keinado, kyrie eleison und die haliegen alle helfuent unſe, kyrie eleison“. 
So berichtet uns der Chroniſt Cosmas aus dem 12. Jahrhundert. Auch der dritte, vierte und fünfte 
Biſchof ſind Deutſche: ſtammte Thiedag aus dem Kloſter Corvey, ſo kam Ekkehard aus Nienburg. 
Von dem fünften, Izzo, iſt uns nur der deutſche Name überliefert. Das ſind alles noch deutſche Leute 
aus dem 10. und 11. Jahrhundert. Auch im 12. Jahrhundert find deutſche Biſchöfe noch mehrfach 
bezeugt, von denen einige der ſlawiſchen Sprache nicht mächtig waren. Aber im 12. Jahrhundert 
treten auch ſchon einige Male ſlawiſche Namen unter den Biſchöfen auf. — Auch im übrigen Klerus 
in Prag finden wir ſchon früh deutſche Namen. Der deutſche Propſt Markus (1068—98) gilt als Neu- 
begründer des Domkapitels. Mehrfach find die Pröpſte des Wyſchehrader Kapitels Deutſche. In der 
gleichen Zeit ſind auch bereits deutſche Männer und Frauen in Prager Klöſtern feſtſtellbar. Beſonders 


) R. Käubler: Wogaſtisburg. (Zeitſchr. f. faw. Philol. 1937, S. 263.) — Tſchechiſiertes deutſches Land 


in Innerböhmen. (Auslandsdeutſche Volksforſchung 1938, ©. 57.) , 
°) Weitere Belege dafür find z. B. einige germaniſche Flup- und Ortsnamen, vgl. auch Wogaſtisburg, Anm. 7. 
) R. Käubler, Wogaſtisburg, a. a. O. 
10) R. Klier: Das Deutſchtum Prags in der Vergangenheit. Karlsbad 1936, S. 7. 
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das zwiſchen 1140 und 1143 gegründete Kloſter Strahov wies bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts 
in der Reihe der Mote nur einen tſchechiſchen Namen auf. Die Niederlaſſung des deutſchen Ritterordens 
galt genau ſo als abgeſchloſſen deutſch, wie man auch dem Bettelorden nachſagte, daß ſie keine Slawen 
aufnähmen und ſie beſonders nicht in höhere Würden gelangen ließen. 

Aber Prag verdankt ſeine Entwicklung zur Stadt einer deutſchen Kaufmannsgemeinde. Von 
dieſer deutſchen Gemeinde, die nach ihrem Gotteshaus „St. Peter am Porſchitz“ genannt wurde, nahm 
die Prager Altſtadt ihren Ausgang. Sicher iſt dieſe Gemeinde längſt vor König Wratislaws Zeit, 
der von 1061 bis 1092 regierte, im Lande geweſen. Nach ſpäterer Überlieferung wurde ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert der deutſchen Gemeinde verbürgt, nach ihrem eigenen heimiſchen Recht zu leben. Aus dem 
ſpäteren Sobieſlawſchen Freiheitsbrief iſt auch zu entnehmen, daß die Deutſchen in mehreren Vierteln 
in Prag geſchloſſen beiſammen blieben. Zweifellos war in dieſer frühen Zeit auch eine ſlawiſche 
Bürgergemeinde da. In der Stadtverfaſſung ift aber Prag völlig deutſchen Gepräges; denn die Prager 
Altſtadt erhält zwiſchen 1232 und 1234 Nürnberger Stadtrecht, während die jüngere Stadtanlage 
unterhalb des Hradſchin, die „Kleinſeite“, mit Magdeburger Recht ausgeſtattet wurde. Prag lag ſo 
auf der Scheidelinie zwiſchen den zwei beherrſchenden Stadtrechtsgruppen, die Böhmen durchziehen, 
der Magdeburger Gruppe, die den Norden Böhmens einnahm, und der Nürnberger Gruppe, die in 
Weſt⸗ und Südböhmen ſich fand. 

Dieſes deutſche Leben blühte bis zu den Huſſitenkriegen weiterhin in einer einzigartigen Ent⸗ 
faltung auf. Schon um 1300 trugen ſowohl die Prager Altſtadt wie die Kleinſeite und die Burg nahezu 
deutſches Gepräge 1). In der Folgezeit (zwiſchen 1300 und 1400) laſſen fih auch die Herkunftsorte 
der neu in die Stadt zugewanderten Deutſchen feſtſtellen. Für die Altſtadt ergibt ſich dabei, daß neben 
dem ſtarken Anteil von Deutſchen, die in Böhmen und Mähren ſelbſt beheimatet ſind, vornehmlich 
die Nachbarländer, Bayern, Sachſen, Schlefien, Ofterreich, aber auch das Rheinland deutſche Zuwan⸗ 
derer ſtellten. In dieſer Zeit Karls IV. wächſt Prag überhaupt ſtark an. Es kommt zur Gründung 
der „Neustadt“. Auch das burggräfliche Städtlein „Hradſchin“ gewinnt an Bedeutung. Letzterer 
Ort zeigt dabei von Anfang an ſtärkeres tſchechiſches Gepräge, während die Neuſtadt erft im Verlauf 
des 14. Jahrhunderts ſtärker tſchechiſch wird. In der Altſtadt liegen auch im 14. Jahrhundert die deut- 
ſchen Zuwanderer in der Mehrheit. 

Es wäre falſch, der Regierungszeit Karls IV. eine nur dem Deutſchtum Prags vorteilhafte 
Entwicklung zuzuſchreiben. Zwar zeigt gerade die von Karl IV. gegründete älteſte deutſche Univerſität, 
daß an ihr die böhmiſche Nation von den vier Nationen (der bayeriſchen, polniſchen, ſächſiſchen 
und böhmiſchen) die ſchwächſte war. Selbſt in der böhmiſchen Nation war nur ein Teil tſchechiſcher 
Volkszugehörigkeit, wie auch die in Prag vertretene „polniſche Nation“ der Mehrzahl nach aus Deut⸗ 
ſchen beſtand. So waren zahlenmäßig, aber auch geiſtig die Deutſchen an der Prager Univerſität 
führend. Aber wie noch vor den eigentlichen Huſſitenkriegen, nämlich im Jahre 1409, das Deutſchtum 
an der Univerſität in ſeinen Rechten bedrängt wurde, ſo daß rund 40 Profeſſoren und mit ihnen viele 
Studenten nach Leipzig gingen, fo liegen auch ſchon vor den eigentlichen Huſſitenkriegen viele Fälle 
von Tſchechiſierungen deutſcher Bürger, beſonders aus den alteingeſeſſenen deutſchen Patriziergeſchlech⸗ 
tern, in Prag vor. Es iſt wichtig, dies zu erkennen, um zu wiſſen, daß Entdeutſchungsvorgänge in Prag 
ſchon weit vor der Huſſitenzeit liegen und in dem alteingeſeſſenen Teil der tſchechiſchen Bevölkerung 
des heutigen Prag auch deutſches Blut noch weiterlebt. 

Die Huſſitenzeit brach jedoch die führende Stellung der Deutſchen in Prag völlig. Das Deutſch⸗ 
tum war aber doch nur geſchwächt, keinesfalls gänzlich in Prag erloſchen und vertrieben. Wenn das 
damalige huſſitiſche Stadtregiment zugeſteht, daß von den 18 Ratmannen ein Drittel Deutſche ſein 
follen, fo ſpricht das für eine ſtarke deutſche Minderheit, ſelbſt im huſſitiſchen Prag! Falſch ift alſo jene 
generelle Behauptung, daß das Deutſchtum Böhmens erſt nach der Schlacht am Weißen Berge wieder 
in das Land gekommen fei, als die tſchechiſchen Erfolge der Huſſitenzeit vernichtet worden feien. Das 
trifft für die ſudetendeutſchen Gebiete auf weite Strecken hin nicht zu, das kann nicht einmal für Prag 
gelten. Denn ſchon im 16. Jahrhundert wird Prag wieder zu einer gemiſchtſprachigen Stadt, in der 
zwar die Amtsführung tſchechiſch bleibt, die deutſche Minderheit aber ſtändig an Zahl und Bedeutung 
gewinnt. Deutſche laſſen fich im 16. Jahrhundert beſonders unter den Handwerksmeiſtern häufig 
ermitteln, wenn auch die Fleiſcher, Müller und Töpfer, die Gerber, Wagner und Lebzelter Tschechen 
waren. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts überwogen die Deutſchen bereits bei den Tiſchlern, ſtark 
war der deutſche Anteil bei den Kürſchnern, Böttchern und Schneidern und beſonders in all jenem 
Handwerk, das höhere Kunſtfertigkeit verlangte, bei den Schloſſern, Plattnern (die die Küraſſe und die 
Rüſtungen herſtellten), Büchſenmachern, Schwertfegern, Uhrmachern, Goldſchmieden, Stein- und 
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Glasſchneidern 12). Im Jahre 1619, alfo ehe der Dreißigjährige Krieg ſich auswirken konnte, leiteten 
Deutſche fünfzehn Zünfte, die Tschechen nur acht 1). Gleichlaufend war auch das zahlenmäßige An⸗ 
wachſen der deutſchen Bürgerſchaft in Prag. Seit 1550 waren auf dem Hradſchin und in der Kleinſeite 
unter den Zuwanderern mehr als 5009 Deutſche, fo daß nun umgekehrt die ehemals faſt rein tſchechiſche 
Anlage als mehrheitlich deutſch galt. Mehr als 50 09 Deutſche unter den Zuwanderern wies am Ende 
des 16. Jahrhunderts auch die Altſtadt auf. Wirtſchaftlich war das Deutſchtum Prags dieſer Zeit be⸗ 
ſonders ſtark. Noch viele Jahrzehnte ſpäter erzählte man ſich in Prag vom ſagenhaften Reichtum 
Chriſtof Wettengels (1539 — 1602), der aus Niederreuth bei Meh ſtammte und zum reichſten Ratsherrn 
der Prager Altſtadt aufſtieg. Sein Bruder Euſtachius Wettengel zählte Fürſten und Städte unter 
feine Schuldner 9). 

Freilich in einem unterſchied ſich dieſe Entwicklung vor dem Dreißigjährigen Krieg von der vor⸗ 
huſſitiſchen: Während damals eine örtlich geſchloſſene deutſche Gemeinde mit eigener Verwaltung 
und heimiſchem Recht der Ausgangspunkt und die Grundlage des Aufſtieges war, zogen nun nach der 
huſſitiſchen Revolution die Deutſchen in eine tſchechiſche Gemeinde, in der ſie weder als Bürgerſchaft 
noch als Rechtskörper eine geſchloſſene Gruppe bildeten. Nur in einer Hinſicht erfolgte ein Zuſammen⸗ 
ſchluß: auf konfeſſionellem Boden. Aber auch 
da ſind die evangeliſchen Kirchengemeinden nah . un) 
„keine örtlichen Gemeinden, ſondern Perſonal⸗ 
verbände auf nationaler und konfeſſioneller 
Grundlage“ 10). 

Als nun nach 1620 die Habsburger Ver⸗ 
gewaltigung der Seelen mittels der römiſchen 
Gegenreformation einſetzte, da wendete ſie ſich 
genau ſo gegen die proteſtantiſchen Deutſchen 
wie gegen die nichtkatholiſchen Tſchechen und 
brachte ſo Prag um die Blüte ſeiner Bürger⸗ 
ſchaft. Ein großer Richtungswechſel in der Zu⸗ 
wanderung nach Prag ſetzte nun nach 1620 ein, 
inſofern als die proteſtantiſche nord- und mittel- 
deutſche Welt von ihr ausgeſchaltet wurde. 

War in der vorhuſſitiſchen Zeit ein Über- 
wiegen ſüddeutſcher Zuwanderung nach Prag 
feſtzuſtellen, während im Jahrhundert vor 1620 
y mitteldeutſchen 1 EnEn Gebiete e die wie der Eprnchgtenje h dera) f 
überwogen, da ja auch die oſtmitteldeutſchen Erläuterung: 1921 waren in Prag anweſend: mehr als 15 vd 
Bergſtädte viele Zuwanderer nach mi Pera a itne fien T AE N DIE has 
gaben, fo erfolgte nach 1620 ein erneuter Um- er chen die ibermábig ſchen aeie I 
ſchwung: Zuwanderungsgebiet der deutſchen 
Bürger Prags warfaſt nur noch derkatholiſche deutſche Volksboden. Dabei] ind die ſudetendeutſchen Gebiete, 
die ſich im Stadium der Rekatholiſierung befanden, vor allem auch die übervölkerten Bergſtädte und das 
immer katholiſch verbliebene Tepler Hochland, das feit Jahrhunderten feine überſchüſſige Bevölkerung in die 
Nachbarlandſchaften abgab, bis zur Gegenwart hin beſonders häufig an der Zuwanderung nach Prag be- 
teiligt geweſen. Dieſe deutſche Zuwanderung nach Prag überflügelte ſchon im 17. Jahrhundert wieder die 
tſchechiſche 15). Abermals wurde Prag eine vorwiegend deutſche Stadt. Das hielt auch bis in das 
19. Jahrhundert an. Bei der Zählung von 1847 wurden in Alt- und Neuſtadt, Kleinſeite und Hradſchin 
zuſammen 66000 deutſchſprechende und 37000 tſchechiſchſprechende Einwohner feſtgeſtellt. Wenn man 
auch zwecks Feſtſtellung der völkiſchen Zugehörigkeit einige tauſend Juden von den deutſchſprechenden 
Einwohnern abzuziehen hat, ſo ändert das nichts an dem vorwiegend deutſchen Charakter Prags noch 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Erſt mit dem Neuerwachen des tſchechiſchen Nationalismus 
ſetzte die immer kräftiger werdende Tſchechiſierung ein, die in erſter Linie auf ſtarker tſchechiſcher 
Zuwanderung, dann aber auch auf deutſchen Einbußen beruht. Dieſe ſtarke tſchechiſche gu- 

12) J. Klik: N i i i 8 . (Česky časopis 
tone XVII XI) pomety v Cechach odvalek husitskych do bitvy B lohorske. (Cesky p 
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wanderung, die ſchon in der Vorkriegszeit begann und nach 1918, als Prag Hauptſtadt der Tichecho- 
Slowakei geworden war, beſonders lebhaft zunahm, mag an vorſtehendem Kärtchen veranſchaulicht 
werden. Es zeigt, wie die Einwohnerſchaft Prags, die ſich ja von 1918 bis 1988 verdoppelte, ſchon 
1921 ganz weſentlich aus der einſeitigen Zuwanderung aus dem tſchechiſchen Sprachgebiet fich rekru⸗ 
tierte und wie Prag im Kreiſe ſeiner Zuwanderer exzentriſch nördlich lag. Auf diefe Weiſe wurde 
Prag am ſtärkſten tſchechiſiert; denn nie im Ablauf der Geſchichte iſt die Zuwanderung nach Prag 
aus ſo engem Kreiſe erfolgt und ſo einſeitig tſchechiſch geweſen, wie in dem letztvergangenen Zeit⸗ 
abſchnitt bis 1938, aus dem auch beiſtehendes Kärtchen ausgewählt iſt. 

Aber gerade die Gründung der Tſchecho⸗Slowakei unter zwangsweiſer Einbeziehung der Sudeten⸗ 
deutſchen in dieſen Staat bewirkte, daß ſich das Sudetendeutſchtum mit der neuen Hauptſtadt aus⸗ 
einanderſetzen mußte. Die Abſchnürung der Sudetenländer von Wien bewirkte ſogar eine Zunahme 
der Deutſchen in Prag. Sie ſtiegen von 30000 im Jahre 1921 auf 42000 im Jahre 1930. 

Nunmehr, da Prag, das ſeit 2000 Jahren dem germaniſchen Lebensraum angehört, nach kurzer 
Unterbrechung auch politiſch wieder mitten im Großdeutſchen Reich liegt, iſt zu erwarten, daß das 
Deutſchtum auch zahlenmäßig wieder in Prag den gebührenden Anteil an der Geſamtbevolkerung 
erhalten wird. 

Das Prager Deutſchtum kann jo auf ein 2000 jähriges ununterbrochenes germaniſch⸗deutſches 
Leben im Prager Raum und auf ein durchgehendes Deutſchtum ſeit 1000 Jahren in Prag ſelbſt feit 
deſſen früheſter Uberlieferung zurückblicken. Drei ſtarke Erſchütterungen erfuhr dieſes Deutſchtum: eine 
uns geſchichtlich wenig greifbare der ſpätgermaniſch⸗frühſlawiſchen Zeit, die vielleicht kaum eine 
bewußte völkiſche Auseinanderſetzung war, aber zur weitgehenden sprachlichen Slawiſterung germaniſchen 
Blutes in der Prager Nachbarſchaft führte; zweitens die beſonders in Prag ſcharf einſchneidende Nieder⸗ 
drückung, Entdeutſchung oder Vertreibung der deutſchen Einwohnerſchaft während der Huſſitenzeit 
und drittens die neuerliche Tſchechiſierung von der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts an bis 1938. 
Aber keine dieſer Erſchütterungen vermochte das Deutſchtum ganz niederzuſchlagen. Teils erholte 
es ſich aus den eigenen Reihen, teils erhielt es neue Blutszufuhr, die jedoch im geſchichtlichen Ablauf 
mehrfach die Richtung wechſelte. So kann man mit beſtem Rechte ſagen, daß zum Blutsaufbau des 
heutigen Prager Deutſchtums faſt alle deutſchen Stämme beigetragen haben. 

Wegen der nachhaltigen und mehrfachen zwangsweiſen Tſchechiſierungen oder freiwilligen Aſſimi⸗ 
lierungen iſt aber ein großer Teil des Prager Tſchechentums, beſonders in ſeiner alteingeſeſſenen 
führenden Bürgerſchicht, alſo abgeſehen von der maſſenhaften Zuwanderung der letzten Jahrzehnte 
und abgeſehen auch von dem wurzelloſen Literatentum, ebenfalls deutſcher Herkunft. Daß es ſich bei 
den tſchechiſchen Einwohnern Prags, in erſter Linie der gehobenen Schichten, zu einem großen Teil 
um Leute deutſcher Abſtammung handelt, die nur ſprachlich ſlawiſiert ſind, wird durch den großen 
Anteil deutſcher Familiennamen verſchiedenſten Alters im tſchechiſchen Bevölkerungsteil Prags be- 
wieſen und ift durch geſchichtliche Nachrichten vielfach verbürgt. Aber ſelbſt viele ſchon als „Tſchechen“ 
in verſchiedenen Zeiten nach Prag gekommenen Leute aus dem Gebiet des heutigen Protektorats 
ſind älterer deutſcher Herkunft; denn im heute tſchechiſchen Sprachboden Böhmens und Mährens 
ſteckt mehr untergegangenes germaniſches und deutſches Blut, als gemeinhin bekannt ift (vgl. Anm. 7). 

Wenn wir fo um das Alter, die Herkunft und das Schickſal des Prager Deutſchtums wiſſen, dann 
iſt uns auch klar, daß das typiſch deutſche Gepräge der Stadt Prag nicht nur auf einer Übernahme 
von deutſchen Kulturformen beruht, ſondern daß Menſchen deutſchen Blutes als Kulturträger an 
der Schaffung von Stadtbild, Stadtverfaſſung und künſtleriſcher Kultur entſcheidenden Anteil hatten. 
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NEUIGKEITEN Ehrung. In Bad Sulza (Thür.) wurde zur 4 1 
A | Aid inne Den Yarak ar keinen Bahıhaufe elne 
ſchaft. Die diesjährige gemeinſame Tagung der Deut. Gedenktafel enthüllt. Die ehemaligen Arbeitsraume 
ſcheneteorlogiſchen Gesellschaft und ber Geſellſchaft Denhardts wurden als 1 eingerichtet 
für Meteorologie in Wien findet vom 1. bis 4. Oktober 154959 e 
1939 in Wien ftatt. (Peterm. Mitt. 1939, H. 7/8) 

Deutſche Geſellſchaft für Völke rkunde. Deutſcher Reichserdbebendienſt. Die 15 im Reichs⸗ 
Eine Tagung der Geſellſchaft findet in der Zeit vom erdbebendienſt zuſammengefaßten Fachanſtalten hielten 
22. bis 24. September 1939 in Göttingen ſtatt. Zur am 24. Juli in Jena ihre 1. Tagung ab, die zugleich 
Verhandlung ſtehen folgende Themen: 1. Forſchungs⸗ mit der Feier des 40 jährigen Beſtehens der Reichs⸗ 
reiſen, 2. Geſchichte und Völkerkunde, 3. Völkerkunde anſtalt für Erdbebenforſchung verbunden 
und koloniale Praxis, 4. Regionale Völkerkunde. war. Den Feſtvortrag hielt der Direktor der Reichs⸗ 
Für die letzten Tage iſt ein Ausflug in Städte | anftalt, Prof. Dr. Sieberg, über „Die Geſchichte 
Nie derſachſens vorgeſehen, die völkerkundlich wichtige] und die Aufgaben der Erdbebenforſchung“ (vgl. auch 
Sammlungen beſitzen. S. 376). 
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RAUM UND SCHICKSAL RUTHENIENS 
von OTTO SCHAFER 


Unter Ruthenien oder Karpato⸗Rußland verſteht man erſt ſeit dem Vertrage von Trianon die 
ſich zwiſchen dem Dukla⸗Paß und der Czerna Hora am Südhang der Karpaten bis zu dem Alföld fich 
erſtreckende Reihe von Quertälern, die ſeit dem 13. Jahrhundert von den aus Oſtgalizien eingewanderten 
Ruthenen oder Ukrainern beſiedelt worden ſind. Der Verſailler Vertrag hat dem neugebildeten, etwa 
50 km breiten und 170 km langen Ländchen noch einen Streifen der Ebene angefügt, in dem ſeine 
größten, vorzugsweiſe von Ungarn und Juden bewohnten Städte Ungvár und Munkacz lagen, und 
die einzige Weſt—Oſt⸗Bahnlinie des Landes, Chuſt Berehovo Cop, dahinzog, es mit den weft- 
lichen Gebieten des tſchechiſchen Zwangsſtaates verbindend. Schied es von Rumänien im weſent⸗ 
lichen ein bedeutenderer Seitenkamm, von Polen aber der Hauptkamm der Karpaten, ſo war die 
Grenze nach Weſten und Oſten offen und unnatürlich und darum letzten Endes immer irgendwie frag⸗ 
lich, zumal rutheniſches Volksgebiet in ſchmalem Streifen noch weit in die Slowakei hineinreichte. 

Dieſe Lage und Grenze des kleinen Landes verweiſt es in den Donauraum, deſſen ungariſchſtem 
Fluß, der Theiß, ſeine Täler ihre Waſſer ausnahmslos zuführen, und in den vom Slawen- und Ungarntum 
geprägten Raum oſteuropäiſcher dörflicher Kultur. Obwohl heute ſeine Vermittlerrolle zwiſchen Ungarn 
und Polen ſo betont wird, ſo war es doch niemals Subjekt und nur ſelten Objekt der großen Politit. 
Seine Lage auf dem inneren Abfall der Karpaten bewirkt, daß es von den großen geopolitiſchen Leit⸗ 
linien des inneren Donauraumes nicht durchzogen, beſtenfalls nur entfernt geſtreift wird. So mußte 
der Wunſch ſeiner Bewohner nach Teilnahme an dem zwiſchenvölkiſchen Leben — wenn er überhaupt 
beſtand — ſie immer wieder hinabführen in das große Donaubecken und zum Anſchluß an ſeine 
größeren und mächtigeren Staatsbildungen drängen. Nur von dort waren weſentliche kulturelle und 
politiſche Antriebe zu erwarten. 

Umgekehrt machte diefe Abſeitslage und die ſtarke innere Zergliederung des Landes in eine Reihe 
vom Hauptkamm ſüdwärts ziehender Bergtäler, die durch hohe dichtbewaldete Rücken voneinander 
getrennt und nur durch ſchmale Saumpfade und Fußwege miteinander in Verbindung ftehen, Ruthe⸗ 
nien zu einem natürlichen Rückzugsgebiet der Völker des inneren Donaubeckens in Zeiten der Not. 

Nach der tſchechiſchen Volkszählung von 1930 zählte das Ländchen 702 129 Einwohner, nämlich: 
446916 Ruthenen, 13249 Deutſche, 13242 Slowaken, 109472 Ungarn, die vor allem noch in der Ebene 
ſitzen, 159 Polen und 91255 Juden, die ſich weſentlich in den Städten konzentrieren. An Tſchechen 
wurden 20719 angegeben, doch iſt ihre Zahl für dieſe Zeit mit 40000 ſicher nicht zu hoch gegriffen. 
Die Volksdichte beträgt 48 auf den Quadratkilometer. Gegenſätze beſtanden zwiſchen den verſchiedenen 
Völkern nicht, da das Nationalbewußtſein der Ruthenen und Slowaken nicht allzu entwickelt war 
und die ſlowakiſche Kultur im ganzen eine anziehende Wirkung auf die Ruthenen ausübte, die Uber- 
legenheit der Deutſchen aber anerkannt und bewundert wurde. Gehaßt wurden nur die Juden und 
Tschechen, die gemeinſam das Land ausſaugten. Während die Ungarn, Slowaken und Deutſchen 
meiſt römiſch⸗katholiſch jind, gehören die Ruthenen der griechiſch⸗katholiſchen Kirche an. Etwa 120000 
Ruthenen haben ſich der von den Tſchechen geförderten griechiſch⸗orthodoxen Kirche angeſchloſſen. 

Die geringe Entwicklung des völkiſchen Bewußtſeins der Ruthenen bewirkt, daß die kirchliche 
Zugehörigkeit bei ihnen eine große Rolle ſpielt und ihre politiſche Einſtellung bzw. ihr völkiſches Wollen 
ſehr ſtark beeinflußt. 

In der Hauptſache lebt die Bevölkerung Rutheniens von den Erträgniſſen einer primitiven Alm⸗ 
wirtſchaft, der Jagd und Fiſcherei, vor allem aber vom Holzſchlag und der Holzausfuhr, die durch den 
Mangel an guten Straßen und Bahnverbindungen ſehr erſchwert iſt. Die eigentliche agrariſche Pro: 
duktion beſorgten die Ungarn des zuerſt rückgegliederten Gebietes. Die Bodenſchätze des Landes ſind 
noch nicht recht erforſcht und werden erſt in einigen Salzbergwerken und chemiſchen Fabriken, wie 
bei Alna Slatina, ausgebeutet. ! 

1 Dieſe Einseitigkeit der rutheniſchen Wirtſchaft erheiſcht mit gebieteriſcher Notwendigkeit die Er 
gänzung durch einen holzverbrauchenden und ackerbauenden Wirtſchaftspartner. Der bietet ſich aber 
in dem angrenzenden Pannoniſchen Tieflande, das Ruthenien ebenſo leicht ernähren kann, wie es 
die Erzeugniſſe ſeines Waldes und ſeiner Induſtrie aufzunehmen in der Lage iſt. Ruthenien und Un⸗ 
garn gehören auf Gedeih und Verderb zuſammen. Ohne das ungariſche Kapital können die rutheniſchen 
Holz⸗ und Bodenſchätze und Waſſerkräfte nicht nutzbar gemacht und erſchloſſen werden, ohne die Waſſer 
Rutheniens iſt der Ackerbau in den ſodahaltigen Böden des Alföldes auf die Dauer unmöglich. Das 
hatte ſogar der Vertrag von Trianon durch ſeine Sonderbeſtimmungen über die Waſſerwirtſchaft 
Rutheniens anerkennen müſſen. 
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Ergänzen fih ſomit Ungarn und Ruthenien aufs befte, jo binden fie erft recht die natürlichen Ver⸗ 
kehrswege aneinander. Trotz der verhältnismäßig hohen Verkehrsdurchläſſigkeit der Karpaten und 
dreier Quereiſenbahnen geht kein bedeutenderer Verkehr des Landes hinüber nach Polen. Nach der 
Ungariſchen Tiefebene aber ſtreben alle Täler und Flüſſe, Wege und Eiſenbahnen, die ſich im Tale 
der Theiß ſammeln, um dann nach Südweſten über das Alföld Budapeſt zuzueilen. 

Wann und wie dieſes Land Ruthenien beſiedelt worden iſt, läßt ſich nicht mehr mit voller Sicher⸗ 
heit feſtſtellen. Aber die ungariſche Darſtellung, daß es bis zum 13. Jahrhundert königlicher Jagd⸗ 
grund war und dann erſt Ruthenen langſam und in geringer Zahl von jenſeits der Karpaten einzu⸗ 
dringen begannen, dürfte der Wahrheit am nächſten kommen. Der Strom der Siedler hat ſich dann 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts im Gefolge der Erſchließung des Oberungariſchen Erzgebirges 
durch die Deutſchen auch in Ruthenien verſtärkt. Der Zuſammenbruch Ungarns bei Mohaes machte 
Ruthenien zum Rückzugsgebiet und brachte naturgemäß einen ſtarken Zuſtrom vor allem ungariſcher 
Einwanderer. Als dann 1686 die Beendigung der Türkenherrſchaft die Rückkehr der Ungarn in das 
Alföld ermöglichte, verſchwanden die ungariſchen Siedler faſt ganz. Viele ehemalig ungariſchen Dörfer 
wurden nun von den Ruthenen beſetzt, wie überhaupt die dörfliche Siedlungsweiſe in Ruthenien 
erſt ſeit dem 16. und 17. Jahrhundert nachgewieſen werden kann und viele Dörfer erſt gegen Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts entſtanden ſind. 

Unter dieſen Umſtänden konnte es natürlich nie zu den ſo oft behaupteten nationalen Gegen⸗ 
ſätzen zwiſchen Ungarn und Ruthenen kommen. Im Gegenteil, als Franz Rakoczi gegen die Habs⸗ 
burger zog, befanden ſich viele rutheniſche Bauern in ſeinem Heere. Erſt das 19. Jahrhundert brachte 
das Erwachen eines gewiſſen rutheniſchen Nationalbewußtſeins im Gefolge der ſlowakiſchen und 
panſlawiſchen Bewegung. Trotzdem gehören die Vertreter der Ruthenen nach 1867 meiſt der Regie- 
rungspartei an, und die Bildungsſchicht, die in rutheniſchen Gymnaſien heranwächſt, empfindet mehr 
ungariſch als rutheniſch, denn noch fehlt es an einem eigentlich rutheniſchen Volksbewußtſein, einer 
rutheniſchen Schriftſprache und den erſt auf dieſer Grundlage allein möglichen Formen einer höheren 
rutheniſchen Kultur. Auch die erft 1825—42 erfolgende Erſetzung des Lateiniſchen als Amtsſprache 
durch das Magyariſche und die Magyariſierung der höheren Schulen und Hochſchulen hat in dieſer 
Richtung gewirkt. 

Eine eigentlich rutheniſche Frage ſchafft erſt die Zeit des Zuſammenbruches der Donaumonarchie. 
Das völkiſche Erwachen, das damals durch die Völker des Donauraumes geht, weil ſie plötzlich un⸗ 
geahnte Möglichkeiten eigenſtaatlichen Seins aufſteigen ſehen, ergreift auch die bisher noch wenig 
volksbewußten Ruthenen. Aber ſchon in dieſem Augenblick wird die geopolitiſche Tragik ihres Schicksals 
ſichtbar. Während Blut und Herkommen ſie über den Karpatenwall nach Norden weiſen, lenkt ſie der 
Raum nach Süden. So entſcheidet ſich der Nationalrat von Uzhorod im Grunde mit dem gleichen 
Recht für den Verbleib bei Ungarn, wie die Ruthenen Oſtgaliziens unter Zuſtimmung eines allerdings 
kleinen Teiles der Gebildeten den Anſchluß Rutheniens an ihren Staat forderten, während der National⸗ 
rat von Preſov für den Anſchluß an die Tſchechen, der von Chuſt für volle Selbſtändigkeit eintrat. 
Sogar für Rumänien waren Stimmen laut geworden. Eines war aber trotz dieſer Verworrenheit der 
Lage klar, alle dieſe Vertretungen der Ruthenen betonten immer wieder, daß ſie die volle Selbſtändig⸗ 
keit ihres Volkes verlangten, auch im Rahmen eines größeren Staates. Den Ausſchlag gab ſchließlich 
die ungeſchickte Weigerung der Ungarn gegenüber den Abgeſandten der Ruthenen, die Autonomie 
des Landes in dem Friedensvertrag garantieren zu laſſen. So wandten dieſe ſich den Tſchechen zu, 
die ſich rechtzeitig für eine beſondere Empfehlung geſorgt hatten. 

Maſaryk, der mit den Karpato⸗Ruthenen ſchon früh für ſeine Staatsgründungspläne gerechnet 
hatte, ohne dies allerdings öffentlich darzutun, verſtand es, die nach Amerika ausgewanderten Ruthenen 
in ſeinem Sinne zu beeinfluſſen und am 23. Juli 1918 den Kongreß von Homeſtead zuſtande zu bringen, 
der den Entſcheid über den Anſchluß an Oſtgalizien, die Bukowina oder eine Autonomie noch offen ließ. 
Nach weiterer eindringlicher Bearbeitung der Ruthenen entſchied ſich dann ein zweiter Kongreß in 
Scranton am 12. November 1918 für den Anſchluß an die Tſchecho⸗Slowakei unter Wahrung voller 
Autonomie. Der Abgeſandte des Rutheniſchen Nationalrates in Amerika, Dr. Zatkovié, brachte 
Anfang 1919 die Nachricht von dieſem Beſchluſſe und einem Abkommen zwiſchen Maſaryk und dem 
amerikaniſchen Nationalrat nach Europa und gab damit den Ausſchlag für den Anſchluß an die Tſchecho⸗ 
Slowakei, der am 8. Mai 1919 feierlich proklamiert wurde. 

Inzwiſchen hatten die Tſchechen auch auf der Friedenskonferenz durch ihre Denkſchrift Nr. 2 
und ſpäter die Denkſchrift Nr. 6 den Anſchluß Rutheniens diplomatiſch vorbereitet, ſo daß keinerlei 
Hinderniſſe mehr entſtehen konnten. Die Forderungen der Ruthenen auf Autonomie, insbeſondere 
einen eigenen Landtag mit geſetzgebender Gewalt auf dem Gebiete der Sprache, des Unterrichtes, 
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der Religion, der Verwaltung und eigener Beamten wurden im Vertrag von Trianon vom 10. No⸗ 
vember 1919 garantiert. In die Verfaſſung gelangten dieſe Beſtimmungen allerdings nicht mehr in 
vollem Umfange. 

Kaum waren die Entſcheidungen gefallen, als ſich die Haltung der Tſchechen auch gründlich änderte. 
Tſchechiſche Beamte übernahmen die Verwaltung. Ihrem Führer trat ein rutheniſches Direktorium 
unter dem Vorſitz von Dr. Zatkovie zur Seite, das fich bald auflöſte, als feine Mitglieder die Weſen⸗ 
loſigkeit ſeiner Funktionen erkannten. Die Erbitterung der Ruthenen gegen die Tſchechenherrſchaft 
machte ſich bei den bis in das Frühjahr 1924 hinausgezögerten Wahlen dadurch Luft, daß ſie mit 
45 vý der Stimmen kommuniſtiſch wählten. Ihren unmittelbaren Beſchwerden und Eingaben an den 
Völkerbund entgegnete die Prager Regierung ſtets, das Land müſſe erſt wirtſchaftlich gehoben werden 
und langſam zur Autonomie heranreifen. Sie hoffte, bis dahin die Tſchechiſierung der Ruthenen voll- 
endet zu haben, die ſie ſeit 1926 mit aller Energie in Angriff nahm. 

Die Mittel, die dafür zur Verfügung ſtanden, waren recht mannigfaltig. Vor allem wurde das 
Land mit weit über 40000 tſchechiſchen Beamten, Lehrern, Gendarmen, Koloniſten uſw. überſchwemmt, 
während die rutheniſchen Gebildeten gänzlich aus der Führung und Verwaltung des Landes aus⸗ 
geſchaltet wurden. Dazu trat das Militär der tſchechiſchen Garniſonen. Am 3. Februar 1926 wurde 
das Tſchechiſche als Amtsſprache eingeführt, das Rutheniſche konnte in den Verhandlungen zugelaſſen 
werden. Eine neue Verwaltungseinteilung zerriß die alten hiſtoriſchen Gemeinſchaften und Zuſammen⸗ 
hänge. Tſchechiſche ſtaatliche Schulen lockten mit einer glänzenden Ausſtattung und höheren Kultur 
auch dort, wo es keine tſchechiſchen Kinder gab. Die Ausbildung rutheniſcher Lehrkräfte wurde ſtark 
eingeſchränkt. Die Städte erhielten tſchechiſche Gymnaſien. Sogar das Rutheniſche ſelbſt ſuchte man 
mit den in der Slowakei angewandten Methoden einer vereinheitlichenden Schreibung und neuer 
Wörterbücher dem Tſchechiſchen anzugleichen. Endlich war die den nationalrutheniſchen Rückhalt 
bildende griechiſch⸗katholiſche Kirche das Ziel beſtändiger Angriffe, während die ruſſiſch⸗orthodoxe 
überall gefördert wurde. 

Was die Lockung aber nicht erreichte, das ſollte der Hunger bewirken. Er ſollte den völkiſchen Willen 
der Ruthenen brechen und fie zur Waffenſtreckung gegenüber dem Tſchechentum zwingen. Als die 
Tſchechen Ruthenien übernahmen, verlor zunächſt der in der Holzwirtſchaft beſchäftigte Teil der Be⸗ 
völkerung die Möglichkeit des Sommerverdienſtes bei den Erntearbeiten in der Ungariſchen Tiefebene. 
Der Ausfall war ſehr beträchtlich, da der übliche Lohn etwa dem Jahresbedarf einer ganzen Familie 
entſprochen hatte. Ahnlich wirkte die Zerſchlagung des meiſt ungariſchen Großgrundbeſitzes und ſeine 
Beſetzung mit wirtſchafts⸗ und leiſtungsunfähigen Koloniſten ſowie der Übergang zahlreicher Wald⸗ 
güter in die Hände tſchechiſcher Neureicher, die von Waldwirtſchaft keine Ahnung hatten. Aber auch 
der Staat ſelbſt beſchnitt den kargen Lohn der Holzarbeiter, indem er die Löhne und Nebenbezüge 
für Arbeiten in den verſtaatlichten Wäldern ſtark herabſetzte. Am ſchlimmſten war jedoch für die von 
der Holzwirtſchaft lebende Bevölkerung, daß der Holzabſatz allmählich eine immer ſtärkere Einſchrän⸗ 
kung erfuhr. Das lag nun keineswegs allein an den Zollſchranken, die die Nachkriegszeit überall brachte, 
auch nicht an der Entfernung der weſtlichen Länder des merkwürdigen Staatsgebildes oder daran, 
daß dieſe weſtlichen Länder ſelbſt genug Holz für ihren Bedarf erzeugten. Trug das alles zwar mit 
dazu bei, den Abſatz zu erſchweren, ſo blieb doch die tſchechiſche Wirtſchaftspolitik hier entſcheidend. 
Zwölf Jahre lang ließ die Regierung in der öſtlichen Staatshälfte Eiſenbahntarife in Kraft, die 50 vH 
höher waren als in der weſtlichen. Dazu begann ſie 1930 einen Zollkrieg mit Ungarn, der den Waren⸗ 
verkehr mit dieſem Lande faſt ganz unterband. Infolgedeſſen kam es bald dahin, daß rieſige Holz⸗ 
beſtände in den Karpatenländern verfaulten, weil der Abſatz völlig ſtockte, und die von der Holzwirtſchaft 
lebende Bevölkerung geriet in ſolche Not und Elend, daß der Genuß von Rindenbrot alltäglich wurde, 
weil ſie kein Mehl kaufen konnte. 

Dazu kam die Übernahme der geringen rutheniſchen Induſtrie durch tſchechiſche Kapitaliſten, 
die wieder tſchechiſche Angeſtellte und Arbeiter heranzogen und Ruthenen entließen. Ebenſo wurde 
das geſamte Bank- und Sparkaſſenweſen in tſchechiſche Hände überführt und durch die Kontrolle der 
Teilhaber der Aktiengeſellſchaften die Selbſtändigkeit der wenigen rutheniſchen Unternehmen aufgehoben. 

Dieſe Tſchechiſierung der rutheniſchen Wirtſchaft wurde um jo drückender empfunden, als fie mit 
einer unerhörten Ausplünderung der an fich ſchon armen Bevölkerung Hand in Hand ging. Die Zins⸗ 
berechnung ſeitens der tſchechiſchen Banken erfolgte in den Karpatenländern zu höheren Sätzen als 
in den Sudetenländern. Währungsexperimente, überhöhte Eiſenbahntarife, die Berechnung der 
Steuern nach einem höheren Schlüſſel als in Böhmen und Mähren, die Vorenthaltung der dort ge- 
währten Vorteile bei den Abſchreibungen und die Nichtanerkennung der Kriegsanleihen waren die 
Wege, auf denen die Erträgniſſe rutheniſchen Fleißes in tſchechiſche Hände geleitet wurden. Daß dem⸗ 
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entſprechend nur wenige oder keine Staatsaufträge an rutheniſche Firmen vergeben wurden, Ruthenien 
ſeine Straßen zu einem unverhältnismäßig hohen Prozentſatz aus eigenen Mitteln erbauen mußte 
und öffentliche Bauten nicht gemäß dem Anteil an dem Geſamtſteueraufkommen, ſondern nur für 
die Bedürfniſſe und Zwecke der tſchechiſchen Herren von tſchechiſchen Firmen errichtet wurden, war 
ſelbſtverſtändlich. 

Unter dieſen Umſtänden war der Hunger ein ſtändiger Gaſt in Ruthenien, und es kam oft genug 
zu Unruhen und Zuſammenſtößen mit der tſchechiſchen Gendarmerie, die dann in rückſichtsloſeſter 
Weiſe von der Waffe Gebrauch machte. Als die Ungarn in dem Hungerjahre 1930 mit einer groß⸗ 
zügigen Lebensmittel- und Getreideſendung aushelfen wollten, hielten die Tſchechen die Waggons 
an der Grenze zurück und verlangten die Erlegung eines hohen Zolles, den die Bevölkerung nicht be⸗ 
zahlen konnte, ſo daß eine Unmaſſe von Lebensmitteln im Angeſicht der Hungernden verdarben. 
Die Handlanger der Tschechen bei dieſer Ausſaugung der Bevölkerung waren die Juden, die fich ja 
politiſch ſtets zu dem herrſchenden Volke eines Landes zu bekennen pflegen. Erſt im Laufe des 18. 
und 19. Jahrhunderts aus Oftgalizien eingewandert, beherrſchten ſie das ganze Wirtſchaftsleben Ru⸗ 
theniens, deſſen Bevölkerung vom Handel wenig oder nichts verſtand. Da der Dorfjude meiſt den einzigen 
Abnehmer der kärglichen Erzeugniſſe und den einzigen Lieferanten der notwendigen Waren darſtellte, 
befand ſich vielfach die geſamte Einwohnerſchaft in einer Art Hörigkeitsverhältnis zu dem geriſſenen 
Händler. Für die Dienſte, die fie den Tſchechen leiſteten, erfuhren fie jede Förderung. Sie ſtellten 
außerdem den größten Teil der aus außenpolitiſchen Gründen erwünſ chten Marxiſten und Kommuniſten. 

Dieſe Ausplünderung und Drangſalierung des rutheniſchen Volkes konnten die Tschechen nur 
deshalb ungeſtraft wagen, weil ſie im Beſitze der militäriſchen Macht waren und die Ruthenen noch einer 
wirklichen nationalen Einheit und eines klaren politiſchen Willens entbehrten. Als ſie in den Tſchechen⸗ 
ſtaat eintraten, waren fie auf Grund ihrer langen Zugehörigkeit zu dem ungariſchen Geſamtſtaate 
mit ſeinen patriarchaliſchen Lebensformen und der Abgeſchloſſenheit und Unzugänglichkeit ihrer Täler 
den Tſchechen von vornherein als Volksperſönlichkeit unterlegen. Ihre nicht weniger wertvolle, aber 
bei weitem ſchwächer gegründete Kultur und ihre ziviliſatoriſche Rückſtändigkeit verſtärkten dieſen 
Nachteil ebenſo wie ihre zahlenmäßige Schwäche und die ſtarke Durchmiſchung mit Angehörigen an⸗ 
derer Völker. Darum waren ſie gegen den tſchechiſchen Zentralismus und die tſchechiſche Entvolkungs⸗ 
politik ziemlich wehrlos. Dazu traten die ſchon gekennzeichneten Spaltungen in eine autonome, eine 
tſchechenfreundliche, eine ungarnfreundliche und eine großukrainiſche Richtung, mit der ſich der Zerfall 
in eine griechiſch⸗katholiſche und ruſſiſch-orthodoxe Kirche unheilvoll verquickte. Die völkiſche Bildungs⸗ 
ſchicht war nur ſchwach entwickelt und vor allem nicht in der Lage, den überzeugenden, alle Möglichkeiten 
kühl abwägenden und in entſchloſſenem Handeln geſtaltenden Führer zu ſtellen. So vermochten 
im erſten Jahrzehnt die ſogenannten geſamtſtaatlichen Parteien, die von den Tſchechen begründet und 
geführt wurden, die politiſche Verwirrung für ihre Zwecke auszubeuten und die politiſche Stoßkraft des 
Ruthenentums völlig zu lähmen. 

Erſt im Laufe der Zeit entſtand aus der erlittenen Not im Ruthenentum eine größere Einheit 
des politiſchen Wollens, die in dem Kampfe gegen das ruſſiſche Bündnis des Tſchechenſtaates, der 
geſchloſſenen Ablehnung des Geſetzes vom 17. Juli 1937, das endlich die Rechtsſtellung des Gouver⸗ 
neurs von Ruthenien regeln ſollte, und dem heftigen Widerſtand gegen die Einführung der großruſſiſchen 
Unterrichtsſprache in allen rutheniſchen Schulen zum Ausdruck kam. Infolgedeſſen konnte das ruthe⸗ 
niſche Volk auch in den Endkampf der Völkergruppen gegen den Verſailler Zwangsſtaat eintreten 
und im Oktober 1938 eine freiere Stellung in dem Reſtſtaate erringen. 

Allein kaum war eine gewiſſe Beruhigung der Verhältniſſe eingetreten, als ſich auch ſchon wieder 
die ganze Unfertigkeit der politiſchen Geſtaltung der rutheniſchen Volksperſönlichkeit nachteilig bemerk⸗ 
bar machte. Eine einheitliche Meinung über die politiſche Zukunft des für ſich beſonders nach der Ab⸗ 
trennung der ungariſchen Gebiete lebensunfähigen Landes vermochte ſich nicht zu bilden. Die lange 
Unterdrückung und Fernhaltung der wenig zahlreichen Gebildetenſchicht von allen Stellen ſtaatlicher 
Verwaltung und politiſcher Betätigung und Erfahrung nahm ihr jede Vorausſetzung für eine ziel⸗ 
bewußte politiſche Führung. So kämpften bald wieder die verſchiedenſten Strömungen einer unga⸗ 
riſchen, tſchechiſchen und großukrainiſchen Orientierung miteinander. Da die Zahl der rutheniſchen 
Anwärter bei weitem nicht ausreichte, um die notwendigen Beamtenſtellen ſachgemäß zu beſetzen, 
blieb der Einfluß der tſchechiſchen Verwaltung nach wie vor unverhältnismäßig groß und gab ſchließlich 
den Ausſchlag in dem Streite der Parteien. 

Durch das rechtzeitige Zurückweichen vor Deutſchland und Polen hatten die Tſchechen die mili⸗ 
täriſchen Machtmittel in der Hand behalten, die ſie nun im Oſten ihres Staates unter dem Vorwande 
eines drohenden ungariſchen Angriffes anhäuften. Tſchechenfeindliche Kundgebungen und Erhebungen 
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rutheniſcher Freiſchärler in Verbindung mit polniſchen und ungariſchen Freiwilligen wurden nieder- 
geſchlagen. Die ausländiſche Berichterſtattung über die Vorgänge wurde unmöglich gemacht. Gleich⸗ 
zeitig verſuchte Prag, die Stimmung des Volkes gegen Ungarn durch die Verhandlungen über die 
Abtrennung des ſüdlichen Grenzgebietes mit den Städten Ungvár und Munkatſch zu beeinfluſſen. 

Während Polen, Ungarn und rutheniſche Flüchtlinge für eine gemeinſame polniſch⸗ungariſche 
Grenze demonſtierten, ernannte der tſchechiſche Miniſterpräſident am 10. Oktober 1938 den Abgeord⸗ 
neten Brody zum Miniſterpräſidenten von Ruthenien und Basinſky und Revay zu Miniſtern und 
vereidigte ſie auf den tſchechiſchen Geſamtſtaat. 

Als Brody, als Führer einer ungarnfreundlichen rutheniſchen Partei, jedoch eine Volksabſtim⸗ 
mung über die künftige Staatsform Rutheniens herbeizuführen ſuchte, enthob ihn Sirovy ſchon am 
25. Oktober 1938 wieder ſeines Amtes und ernannte an ſeiner Stelle den großukrainiſch orientierten 
Woloſchin. Brody wurde bald darauf mit den übrigen Führern ſeiner Partei verhaftet und in Prag 
unter Anklage des Hochverrats gefangengehalten. Woloſchin gelang es durch eine lebhafte ukrainiſche 
Propaganda, die Auflöſung ſämtlicher Parteien am 28. Oktober und die Aufſtellung der halbmilitä⸗ 
riſchen Verbände der Sis, ſeine Macht allmählich zu befeſtigen. 

Dennoch nahmen die Schwierigkeiten nicht ab, da der Schiedsſpruch von Wien vom 2. November 
1938 dem Lande den größten Teil der agrariſchen Gebiete (1523 qm mit 173233 Einw.) entzog und 
ſeine Bewohner ſich nun völlig auf äußere Hilfe angewieſen ſahen, wenn ſie nicht verhungern wollten. 
Die Eiſenbahnlinie Sevljus—Cop, die wichtigſten Weſt—Oſt⸗Straßen und damit die Verbindungen 
mit Prag fielen in ungariſche Hand. Der inzwiſchen zum ungariſchen Staatsangehörigen gewordene 
Feneik arbeitete vom Auslande her gegen die Woloſchin⸗Regierung, und die polniſche und ungariſche 
Regierung gaben ihrer Unzufriedenheit mit dem Schiedsſpruch deutlich Ausdruck. Zugleich kam es 
zu ernſten Gegenſätzen zwiſchen Woloſchin und dem autonomiſtiſchen Baeinſky, der bald darauf aus 
der Regierung ausſchied. So ſah ſich Woloſchin veranlaßt, am 22. Januar 1939 die Teilnahme aller 
politiſchen Parteien an der Wahl zu verbieten. Gleichzeitig wurde die Nationale Ukrainiſche Einheits 
partei und die Sie zu den einzigen zugelaſſenen politiſchen Verbänden erklärt. Die Wahlordnung 
ordnete an, daß nur mit „Ja“ oder „Nein“ abgeſtimmt werden konnte. Wer aber mit „Nein“ ſtimmte, 
hatte ſeinen Namen hinzuzufügen, ſonſt war die Stimme ungültig. Eine weitere Verfügung ließ 
für den amtlichen Verkehr nur noch das Ukrainiſche und Tſchechiſche zu und verbot den Gebrauch der 
rutheniſchen Mundarten und des Ungariſchen. Das Ergebnis der am 12. Februar 1939 nach voraus⸗ 
gegangener lebhafter Werbetätigkeit der Sie durchgeführten Wahlen konnte unter dieſen Umſtänden 
nicht zweifelhaft ſein. Von 284365 Wählern gaben 263202 ihre Stimme ab. Hiervon waren 243557 
„Ja“, 19645 „Nein“ Stimmen. Die Politik der Regierung, die im letzten Augenblick durch Verord⸗ 
nung von ebenfalls dem 12. Februar 1939 die aufgelöſten politiſchen Parteien wieder zugelaſſen 
hatte, ſchien mithin glänzend gerechtfertigt. Eine Kontrolle der Stimmenzählung beſtand nach den 
Mitteilungen der ausländiſchen Preſſe nicht. 

Trotz dieſer äußerlichen Befeſtigung ihrer Stellung im rutheniſchen Volke und einer großen Feier 
des Wahlſieges wurde die Stellung der Woloſchin⸗Regierung immer ſchwieriger. Nicht nur mehrten 
jich die Fälle, wo die rutheniſche Bevölkerung ihren Anordnungen Widerſtand leiſtete, ſondern es kam 
auch zu immer heftigeren Zuſammenſtößen mit Prag und Preßburg. Die Verhandlungen über die 
Verſchiebung der ſlowakiſchen Grenze nach Weſten, mit denen vorübergehend der Abgeordnete Feneik 
unter Ernennung zum Staatsminiſter beauftragt war, blieben ohne jedes Ergebnis. Die Enthebung 
einer Anzahl tſchechiſcher Beamter und Gendarmen, an deren Stelle Ruthenen traten, und ihre Rück⸗ 
ſendung nach Prag wurde dort wenig freundlich vermerkt. Als Prag ſich über den Kurs der Woloſchin⸗ 
Regierung und ihre inneren Schwierigkeiten klar war, ernannte es den bisherigen Militärkommandanten 
der Slowakei, General Prchala, zum rutheniſchen Miniſter. 

Dagegen verwahrte ſich die Regierung Woloſchin und fand dabei auch die Zuſtimmung der ge⸗ 
ſamten Bevölkerung, deren Erregung ſich in zahlreichen Kundgebungen Luft machte. Verhandlungen 
mit dem am 19. Januar 1939 in Chuſt weilenden Beran blieben ergebnislos. Als Prchala am 21. Ja⸗ 
nuar 1939 in Chuſt eintraf, ſah er fich bald darauf veranlaßt, noch einmal nach Prag zurückzukehren, 
um dann am 30. Januar ſeinen Poſten in Chuſt als rutheniſcher Miniſter endgültig anzutreten. Obwohl 
Prchala in einzelnen Fällen, wie gelegentlich der Wahlen, ſeine Loyalität gegenüber der Woloſchin⸗ 
Regierung zu erweiſen ſuchte, kam es zu keinerlei Zuſammenarbeit. Vielmehr ſah er ſich als Aufſichts⸗ 
beamter Prags wiederholt veranlaßt, Maßnahmen Woloſchins zu durchkreuzen, bis die wirtſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten und die Verhandlungen mit Prag die Lage überhaupt heillos verwirrten. Als 
am 6. März Prag den Rücktritt Woloſchins verlangte, den rutheniſchen Finanzminiſter Revay abſetzte 
und Prchala zum Innen- und Finanzminiſter ernannte, war der Bruch endgültig. 
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Der Tag der Unabhängigkeitserklärung der Slowakei, der 14. März, brachte dann die Verwirrung 
in Ruthenien auf ihren Höhepunkt und führte zu erneuten Angriffen tſchechiſchen Militärs auf die 
ungariſche Grenze, die von den Ungarn zurückgewieſen werden konnten. In Budapeſt aber erkannte 
man, daß die Stunde geſchlagen hatte, aus eigener Kraft den lange gehegten Wunſch der gemeinſamen 
Grenze mit Polen zu verwirklichen und dem gequälten rutheniſchen Volke endlich wieder Frieden, 
Ordnung und Brot zu ſichern. Ohne Rückſicht auf die Unabhängigkeitserklärung der rutheniſchen 
Nationalverſammlung am 14. März begann am 15. März der Vormarſch in drei Gruppen von Ungvár 
zum Uſzoker Paß, von Munkatſch zum Verecker⸗Paß und im Tale der Theiß gegen Oſten zur polniſchen 
und rumäniſchen Grenze, über die Woloſchin mit ſeinen Anhängern geflohen war, nachdem er Unter⸗ 
händler nach Budapeſt geſandt und zugleich das Reich und Rumänien um ihren Schutz gebeten hatte. 
Am Abend des 17. März war das ganze Land, dem der ungariſche Miniſterpräſident bereits am 16. März 
vor dem Abgeordnetenhauſe und am 17. März vor dem Oberhauſe feierlich die Autonomie in dem 
ungariſchen Staate verſprochen hatte, trotz des heftigen Widerſtandes der zur Truppe erklärten Sič beſetzt. 

Mit der Rückgliederung Rutheniens zu Ungarn wird ein zwanzig Jahre dauernder geopolitiſcher 
und wirtſchaftlicher Unſinn beſeitigt und ein politiſcher Brandherd ausgelöſcht, der die Sicherheit 
Europas ebenſo bedrohte wie ſo viele andere geopolitiſche Widerſinnigkeiten, deren Urheber die urteils⸗ 
und verantwortungsloſen Weltenrichter von Verſailles, St. Germain und Trianon ſind. Auch am 
Südhange der Karpaten hat der Schutz, den die Achſenmächte ihren Freunden angedeihen laſſen, 
zunächſt dazu geführt, daß ein kleines Volk von etwa 450 000 Seelen, das völkiſche Not erft zur 
bewußten Volksperſönlichkeit heranreifen ließ, ſich zunächſt von ſeinen Bedrückern befreien konnte, 
um ſchließlich wieder in eine tauſendjährige politiſche Bindung einzutreten, auf die es Natur und 
Geſchichte gleicherweiſe hinweiſen. Dieſer Bindung neue und dauernde Grundlagen zu verleihen, 
wird eine der großen ſtaatsmänniſchen Aufgaben des ungariſchen Volkes ſein. 


JAHRESTAGUNG DES DEUTSCHEN 
AUSLAND-INSTITUTS 
von OTTO DIGEL 


Die Jahrestagung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts, die vom 3.—11. Juni in Stuttgart, der 
Stadt der Auslandsdeutſchen, abgehalten wurde, geſtaltete ſich zu einer umfaſſenden Überſchau über 
die geſamte volksdeutſche Arbeit des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts und darüber hinaus zu einem arbeits⸗ 
reichen und in ſeinen weiteren Auswirkungen überaus wertvollen Treffen aller an der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erforſchung und praktiſchen Behandlung der volksdeutſchen Fragen intereſſierten Stellen und 
Perſönlichkeiten aus dem In⸗ und Auslande. Auch in dieſem Jahr gingen der eigentlichen Jahres⸗ 
feier und Hauptverſammlung verſchiedene Arbeitsgemeinſchaften voraus, welche jeweils die in ihren 
Bereich fallenden Probleme grundſätlicher und ſpezieller Art in Referaten und Ausſprachen behandelten 
und in ihren Ergebniſſen weſentliche Beiträge zur geſamten volksdeutſchen Arbeit lieferten. 

Wie in den beiden vorhergehenden Jahren fand auch diesmal eine „Arbeitsgemeinſchaft der 
deutſchen Zeitungen und Zeitſchriften im In- und Ausland“ unter der Leitung von Dr. Rüdiger, 
dem Leiter der Hauptabteilung „Schulung und Preſſe“ des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts, ſtatt, deren 
große Teilnehmerzahl ſich ſowohl aus reichsdeutſchen als auch vor allem aus volksdeutſchen Schrift⸗ 
leitern der Tages⸗ und Wochenpreſſe zuſammenſetzte. Dabei konnten nicht nur wichtige Fragen der 
volksdeutſchen Preſſearbeit, Fragen der Strukturwandlungen und des Einſatzes der Preſſe in ihrem 
Kampf um die innere Erneuerung der deutſchen Volksgruppen ſowie ihre Aufgaben als Trägerin der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung in den einzelnen Gebieten beſprochen und geklärt werden, 
ſondern durch perſönliches Kennenlernen der volks- und reichsdeutſchen Schriftleiter und durch engſten 
Gedankenaustauſch wurde eine Reihe von wichtigen Einzelheiten behandelt. In einigen gemeinſamen 
Sitzungen mit anderen Arbeitsgemeinſchaften wurden verſchiedene, beſonders aktuelle Themen an⸗ 
geſchnitten, wie z. B. „Nachricht und Preſſe“, „Buch und Preſſe“, „Wiſſenſchaft und Auslandspreſſe“, 
„Bibliotheken und Preſſe“, Volksdeutſche Arbeit in der ſtudentiſchen Preſſe und in der Preſſe der 
volksdeutſchen Jugend u. a. 

In der Arbeitsgemeinſchaft „Die deutſchen Bibliotheken in der volksdeutſchen Arbeit“, die vom 
Leiter der Bücherei des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts, Dr. Kruſe, durchgeführt wurde, kamen alle die 
Probleme zur Behandlung, die ſich mit der Sammlung, bibliographiſchen Verzeichnung und mit der 
zentralen Erfaſſung des außendeutſchen Schrifttums als Gemeinſchaftsaufgabe der deutſchen Biblio⸗ 
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thefen ſowie mit dem Stand des volksdeutſchen Büchereiweſens und mit der volksdeutſchen Arbeit der Volks⸗ 
büchereien befaßten. Aus all den Vorträgen und Ausſprachen ergab ſich die eindeutige Notwendigkeit, daß 
dieſe Aufgaben nur in gemeinſamer, von einer Zentralſtelle aus gelenkter Arbeit gelöſt werden können. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Hauptabteilung „Sippenkunde und Volkspflege“ ſtand unter der 
Leitung des Ratsherrn der Stadt der Auslandsdeutſchen Karl Götz und hatte fich die beſonders 
ſchwierige Aufgabe geſtellt, ein Geſamtbild des Rußlanddeutſchtums in ſeinen kulturellen Leiſtungen, 
ſeiner weltweiten Wanderung, ſeiner biologiſchen Kraftentfaltung zu entwerfen. Dieſe Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft ſtand wiederum in engſter Verbindung mit dem Verband der Rußlanddeutſchen, der einige Tage 
zuvor ebenfalls ſeine Jahrestagung in Stuttgart abhielt und in einer wirkungsvollen Ausſtellung ein 
überraſchendes Bild vermittelte vom Leben und Schaffen der Rußlanddeutſchen. Zu gleicher Zeit 
erſchien das Jahrbuch der Hauptſtelle für die Sippenkunde des Deutſchtums im Ausland, das ſich 
ebenfalls mit den Fragen des Rußlanddeutſchtums befaßte und in zahlreichen Aufſätzen auf Grund 
eingehender ſippenkundlicher Forſchungen eine erſtmalige Geſamtüberſicht über den „Wanderweg der 
Rußlanddeutſchen“, über Geſchichte und Lage des Deutſchtums in Rußland und des Rußlanddeutſch⸗ 
tums in aller Welt bot. 

Wie eng die Arbeit des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts mit der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
volksdeutſchen Arbeit der jungen Mannſchaft verknüpft iſt, bewieſen die „Tagung des Außenamtes 
der Reichsſtudentenführung“ und die „Tagung über volksdeutſche Jugendarbeit“. Kam bei der erſten 
Tagung, die durch eine richtungweiſende Rede des Reichsſtudentenführers Dr. Scheel ihren Höhe⸗ 
punkt erreichte, der ſtarke politiſche Wille der deutſchen Studentenſchaft zum Ausdruck, wonach der 
ſtudentiſche Landdienſt grundſätzlich immer an volkstumsgefährdeten Grenzen eingeſetzt werden ſoll 
und auch die wiſſenſchaftliche Arbeit unter klarer Ausrichtung volksdeutſcher Notwendigkeiten ſtehen 
muß, ſo bewies die Arbeitsgemeinſchaft der reichs⸗ und volksdeutſchen Jugendführer, die vom Leiter 
der „Abteilung für Jugendarbeit“ am Deutſchen Ausland⸗Inſtitut, Bannführer Lochmann, geleitet 
wurde, die enge Zuſammenarbeit zwiſchen der Hitlerjugend im Reich und der volksdeutſchen Jugend 
ſowie die große Bedeutung der perſönlichen Ausſprache und der praktiſchen Einſatzarbeit. 

Im Mittelpunkt der Feſtſitzung, die der Präſident des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts, Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Strölin, eröffnete und bei der zahlreiche Vertreter höchſter Stellen des Reiches, der 
Partei und der Wehrmacht und eine Reihe von maßgebenden Perſönlichkeiten aus der volksdeutſchen 
Arbeit anweſend waren, ſtand die Feſtrede von Großadmiral Dr. h. c. Raeder, der im Laufe feiner 
grundlegenden Ausführungen auf das beſonders enge Arbeitsverhältnis zwiſchen Kriegsmarine und 
dem Deutſchen Ausland⸗Inſtitut hinwies und die Bedeutung der deutſchen Kriegsſchiffe für die Stär⸗ 
kung der Deutſchen in Überſee hervorhob. Am Abend desſelben Tages ſprach auf einer großen öffent- 
lichen Kundgebung Reichsſtatthalter Ritter von Epp über die deutſche Kolonialfrage und ſtellte mit 
ſtarker Eindringlichkeit die Forderung auf Rückgabe unſerer Kolonien heraus. 

Durch diefe bedeutungsvollen Kundgebungen und durch den umfaſſenden Überblick über die Arbeit des 
Deutſchen Ausland⸗Inſtituts im verfloſſenen Jahr, den der Leiter des Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts, Dr. 
Cſaki, gab, wurde mit aller Deutlichkeit gezeigt, welche Bedeutung dem Deutſchen Ausland⸗Inſtitut im 
Rahmen der geſamten volksdeutſchen Arbeit, die vom Deutſchen Reich und vom ganzen deutſchen Volk 
getragen wird, zukommt, und welche beſonderen Aufgaben dem Inſtitut bei dieſer Arbeit zufallen. 


WISSENSCHAFTLICHE KURZ. 
BERICHTE 


Die reichsdeutſchen Obſtbaugebiete 
in geographiſcher Betrachtung 

Unter dieſem Titel veröffentlicht Gerda Franz in 
Wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen des Deutſchen 
Muſeums für Länderkunde zu Leipzig, N. F., 7, 
1939, eine ſehr beachtenswerte Unterſuchung über 
die Verteilung des Obſtbaues im Deutſchen Reich 
nach geographiſchen Geſichtspunkten. Das Zahlen⸗ 
material für die Arbeit lieferte die Obſtbaumzählung 
aus dem Jahr 1934. Die Beobachtungen erſtrecken 
ſich auf folgende Obſtarten: Apfel, Birnen, Kirſchen, 
Pflaumen und Zwetſchen, Pfirſiche und Aprikoſen. 
Unberückſichtigt bleiben die Walnüſſe und das Beeren- 
obſt. Das Saargebiet iſt in die Betrachtung nicht ein⸗ 
bezogen, da zur Zeit der Obſtbaumzählung im Jahre 


1934 dieſes Gebiet noch nicht wieder der Hoheit des 
Reiches unterſtand und Angaben über den Umfang 
des Baumbeſtandes nicht zu erhalten waren. 


Die ganze Arbeit baut ſich auf der Gliederung nach 
Obſtbaugebieten mit hoher, mittlerer und geringerer 
Obſtbaudichte auf und ſchildert im einzelnen die fünf 
Obſtbaugebiete mit hoher Dichte und die zwei Obſtbau⸗ 
gebiete mit mittlerer Dichte. Zu den erſteren zählt: 
a) Württemberg, b) das Obſtbaugebiet am Bodenſee, 
c) die Oberrheiniſche Tiefebene und ihre Randgebiete, 
d) der Hafelobſtbau, e) das Alte Land bei Hamburg. 
Die Oberrheiniſche Tiefebene und ihre Randgebiete 
find nochmals gegliedert in: a) der badiſche Anteil, 
b) der heſſiſche und unterfränkiſche Anteil, o) der 
Pfälzer Anteil. Als Obſtbaugebiete mit mittlerer 
Obſtbaudichte ſind angeführt: a) das thüringiſch⸗ 
ſächſiſche Obſtbaugebiet und b) das mittelrheiniſche 
Obſtbaugebiet. Die Schilderung der einzelnen Obſt⸗ 
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baugebiete verrät gutes Quellenſtudium und Ver⸗ 
tiefung in die jeweils beſtimmenden Faktoren. Die 
Zuſammenhänge des Obſtbaues mit der Landwirt⸗ 
ſchaft, mit Weinbau und ſonſtigen Kulturen ſind 
überall erkannt. Über die Bedeutung des Straßen⸗ 
obſtbaues ſind, ſoweit möglich, entſprechende Angaben 
gemacht. Die Einflüſſe von Klima und Boden in den 
einzelnen Obſtbaugebieten ſind entſprechend ihrer 
Wichtigkeit hinreichend geſchildert. Auf die vorhande⸗ 
nen phäuologiſchen Angaben und Ermittlungen wurde 
jeweils Bezug genommen und Feſtſtellungen über 
Zuſammenhänge zu anderen Faktoren getroffen. Die 
Folgerungen, die ſich aus der Höhe der Niederſchlags⸗ 
menge ergeben, ſind überall beachtet und verwertet. 

Sehr aufſchlußreich ſind jeweils die angezogenen 
ſonſtigen Umſtände in ihrer Bedeutung für das Tempo 
und den Umfang der Entwicklung des Obſtbaues. Es 
ſei hier auf das Überwiegen der Klein⸗ und Mittel⸗ 
betriebe hingewieſen, auf den Einfluß friedlicher und 
kriegeriſcher Zeiten, auf die Geſetzgebung mit ihren 
verſchiedenſten Auswirkungen, die Veränderungen, die 
mit wechſelnden Wünſchen des Konſums zuſammen⸗ 
hängen, vielfach ſich zeigend in der Umwandlung des 
Obſtbaues mit Wirtſchaftsobſt zum Obſtbau mit 
feinerem Obſt uſw. 

Den Ausführungen kommt eine beſondere Note 
dadurch zu, daß die Beurteilung der einzelnen Obſtbau⸗ 
gebiete jeweils nach gleichen Faktoren erfolgte. 
Daraus ergibt ſich die Möglichkeit der Feſtſtellung der 
Urſachen für die Verſchiedenartigkeit des Obſtbaues 
z. B. im Mannheimer Gebiet gegenüber dem Bodenſee⸗ 
gebiet, oder dem ſächſiſchen Anbaugebiet gegenüber 
dem Anbaugebiet an der Elbe. Der Leſer findet ſomit 
die Erläuterungen und Begründungen für die Unter⸗ 
ſchiedlichkeit der Obſterzeugung nach Menge, Art und 
Form wie auch hinſichtlich der Erzeugerkreiſe. Die 
geſchichtliche Entwicklung des deutſchen Obſtbaues, 
der allmähliche Übergang von der bäuerlichen Selbſt⸗ 
verſorgung zur Belieferung des Marktes wird in den 
verſchiedenen Formen deutlich ſichtbar. Die Ein⸗ 
flüſſe der Induſtrialiſierung laſſen ſich unſchwer er⸗ 
kennen. Die Tendenz des neueren Obſtbaues zur 
planmäßigen Maſſenerzeugung iſt ohne weiteres er⸗ 
kennbar. Bei genauerem Studium wird der Leſer 
unſchwer erkennen, wie unterſchiedlich die Voraus⸗ 
ſetzungen für den Obſtbau ſind und wie verkehrt es 
wäre, wollte man für alle Obſtbaugebiete bezüglich 
der Art des Obſtbaues und der Leiſtung gleiche Maß⸗ 
ſtäbe anlegen. Pfeiffer 


Deutſche Oberſchule in Rom 

Nach dem vom Leiter der Anſtalt, Oberſtudien⸗ 
direktor Dr. Dr. Kurt Döhner erſtatteten Jahres⸗ 
bericht über die Deutſche Oberſchule in Rom 
umfaßt dieſe nach der Vereinigung der bisherigen 
Sexta mit der dreiſtufigen Vorſchule nunmehr wie 
in der Heimat nur noch acht Jahrgänge. Die erſte 
Oberſchulklaſſe (bisherige Quinta) beginnt mit Engliſch 
als erſter Fremdſprache neben dem als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich vorausgeſetzten Italieniſch, das bereits von der 
Vorſchule an gelernt wird. In der 3. Oberſchulklaſſe 
haben die Schüler die Wahl zwiſchen Latein und 
Franzöſiſch. Die anderen wichtigen Grundlinien der 
innerdeutſchen Reform (Verſtärkung des Unterrichtes 
in Biologie, Geſchichte und Erdkunde) waren in der 
Schule ſchon in den Aufbaujahren vorausgenommen 
worden. Die Umſiedlung der Schule in ihr neues 
Grundſtück Via Savoia 13—15 hat ihr in jeder Be- 
ziehung große Förderung gebracht. In dem Umſtand, 
daß die neuen Gebäude ihre erſte Verwendung nicht 


für ſchuliſche Zwecke, ſondern als Maſſenlager für die 
uniformierten Parteigenoſſen fand, die anläßlich des 
Staatsbeſuches des Führers aus ganz Italien nach 
Rom zuſammenſtrömten, erblickt der Anſtaltsleiter ein 
ſinnvolles Vorzeichen dafür, daß jede Arbeit, die im 
neuen Heim geleiſtet wird, im ſelbſtverſtändlichen 
Dienſte Deutſchlands und der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung ſteht. Außer den ſchuliſchen Mitteilungen 
enthält der Jahresbericht einen Aufſatz von Dr. Albert 
Junke rüber: „Bismarck und die italieniſche Kolonial⸗ 
politik in den 80er Jahren“. Er kommt zu dem 
Ergebnis, daß Bismarck die Möglichkeit einer zukünf⸗ 
tigen kolonialen Ausbreitung Italiens begünſtigte, 
indem er deffen Vorgehen in Oſtafrika⸗ begrüßte, ihm 
Tripolis vorbehielt und ſchließlich in Tunis die Ab⸗ 
löſung des franzöſiſchen Protektorates, das durchaus 
keine endgültige Beſitzergreifung bedeutete, durch eine 
Annexion verhinderte. Haack 


GEOGRAPHISCHE NACHRICHTEN 
von HERMANN RÜDIGER 


I. PERSÖNLICHES 

Beauftragt wurde: Prof. Dr. Erich Wunderlich, 
Dozent für Geographie an der Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart und Leiter der Kartenabteilung des Deut⸗ 
ſchen Ausland⸗Inſtituts, im Sommerſemeſter 1939 die 
durch die Berufung von Prof. Dr. Erich Obſt nach 
Breslau freigewordene Profeſſur an der Techniſchen 
Hochſchule Hannover vertretungsweiſe zu übernehmen; 

Prof. Dr. Hans Spreitzer in Hannover für das 
Sommerſemeſter 1939 mit der Leitung des Geo⸗ 
graphiſchen Inſtituts der Univerſität Innsbruck in 
Vertretung für Prof. Dr. H. Kinzl; 

Dozent Dr. phil. habil. Wahrhold Draſcher, 
Überſee⸗ und Kolonialhauptreferent am Deutſchen 
Ausland⸗Inſtitut Stuttgart, ab 1. April 1939 die neu⸗ 
geſchaffene Profeſſur für weltpolitiſche Auslands⸗ 
kunde und Kolonialwiſſenſchaft an der Univerſität 
Tübingen vertretungsweiſe zu übernehmen; 

Oberregierungsrat bei der Deutſchen Seewarte in 
Hamburg Dr. Wilhelm Semmelhack, in der 
Mathematiſch⸗Naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Han- 
ſiſchen Univerſität Hamburg die Koloniale Klimatologie 
in Vorleſungen und Übungen zu vertreten; 

der Aſſiſtent am Geographiſchen Inſtitut der Uni⸗ 
verſität Würzburg Dr. Ernſt Fugmann mit der 
Abhaltung von Vorleſungen und Übungen in Geo⸗ 
geabhie an der Hochſchule für Lehrerbildung in Würz⸗ 

urg. 

Übernommen hat der Dozent an der Hochſchule für 
Lehrerbildung in Gießen, Dr. Gerhard Bartſch, 
unter Wegfall ſeiner bisherigen Dozentur in Hannover 
neben ſeinem Lehrauftrag in Weilburg eine Dozentur 
für Geographie an der Univerſität Gießen. 

Überwieſen wurde der Dozent für Geographie 
an der Univerſität Frankfurt a. M. Dr. Max Hanne- 
mann (Gotha) mit Wirkung vom Winterſemeſter 
1939/40 ab in die Mathematiſch⸗Naturwiſſenſchaftliche 
Fakultät der Univerſität Jena. 

Ernannt wurde: Oberreg.⸗Rat a. D. Dr. Gerhard 
Schott, Honorarprofeſſor an der Univerſität Hamburg, 
zum korr. Mitglied der Geographiſchen Geſellſchaft in 
Neuyork; 

Dr. phil. habil. Ruthard Oehme zum Dozenten 
für Geographie und Kartographie an der Univerſität 
Freiburg i. Br.; 

Prof. Dr. L. Mecking (Hamburg) zum korre⸗ 
ſpondierenden Mitglied der American Geographical 
Society; 
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Stud.⸗Rat a. D. A. Franke (Arnſtadt) zum Dr. 
h. c. der Friedrich⸗Schiller⸗Univerſität Jena. Fr. hat 
ſich als Heimatforſcher und Geologe große Verdienſte 
erworben. Bei ſeinen Forſchungen kam er zu völlig 
neuen Erkenntniſſen auf dem Gebiete der foſſilen 
Foraminiferen, einzelliger Urtierchen, die mit dem 
bloßen Auge gerade noch zu erkennen ſind und deren 
verſteinerte Reſte ſich in den Bodenſchichten der Jura⸗ 
und Kreidezeit finden. Das Vorkommen beſtimmter 
Arten in dieſen Erdſchichten läßt, wie Franke in ſeiner 
für die Wirtſchaft bedeutſamen Entdeckung feſtſtellte, 
auf Erdöl ſchließen. Seinen Arbeiten wurde nicht 
nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland und 
in Überſee große Beachtung geſchenkt. 


Es feierten ihren 80. Geburtstag am 15. Juni 
1939 Reg.⸗Rat Dr. Karl Peucker (vgl. Geogr. Anz. 
1939, H. 15, S. 353) und am 6. Aug. Prof. Dr. Alfred 
Hettner in Heidelberg; 

ſeinen 75. Geburtstag Prof. Dr. Konrad Kretſch— 
mer in Berlin; 

ihren 70. Geburtstag am 29. Juni 1939 der be⸗ 
kannte Welt⸗ und Kolonialpolitiker und Schriftſteller 
Dr. Paul Rohrbach in Berlin und am 11. Juli 1939 
Georg Weſtermann in Braunſchweig, der Senior⸗ 
chef des 1838 begründeten, nach ſeinem Großvater be⸗ 
nannten Verlags- und Druckereiunternehmens, das in 
geographiſchen Kreiſen beſonders durch ſeine Atlanten 
bekannt, aber auch eine Pflegeſtätte des nieder⸗ 
deutſchen Schrifttums iſt; 

ferner Oberlehrer i. R. Alfred Frenzel in Dres- 
den am 5. Juni; Fr. hat ſich als Gründer und Leiter 
des Heimatkundlichen Schulmuſeums ſowie als Vor⸗ 
ſitzender des nale ed für die Herausgabe des 
Dresdner Heimatatlaſſes große Verdienſte erworben, 
wie er denn überhaupt der Schulkartographie ſtets 
tätiges Intereſſe entgegengebracht hat; 

der Leiter des Inſtituts für Auslandskunde, Grenz⸗ 
und Auslandsdeutſchtum in Leipzig Prof. Dr. Hug o 
Grothe am 15. Auguſt; 

Generalmajor a Dr. Karl Haushofer 
in München am 27. Auguſt; 

das 70. Doktorjubiläum am 28. Juli Prof. Dr. 
Richard Lehmann in Kaſſel. 

Geſtorben: Am 8. Juli 1939 ſtarb im 77. Lebens⸗ 
jahre der entpflichtete ordentl. Prof. der Geographie 
an der Wirtſchaftshochſchule Berlin, Dr. Georg 
Wegener. Geboren am 31. Mai 1863 in Branden⸗ 
burg, wurde W. als Geograph durch Richthofen an⸗ 
geregt und unternahm ſeit 1892 zahlreiche Reiſen in 
alle Teile der Erde. Er war nicht nur ein leidenſchaft⸗ 
licher Reiſender, ſondern ein ebenſo begeiſterter und 
meiſterhafter Darſteller und Reiſeſchilderer. Von 
allen deutſchen Geographen ſtand W. dem Journalis⸗ 
mus im beſten Sinne dieſes Wortes am nächſten; er 
war auch während des ganzen Weltkrieges Front⸗ 
berichterſtatter. Nicht weniger als 50 ſelbſtändige 
Werke oder Teile an größeren Sammelwerken hat er 
geſchrieben. Seit 1910 war W. Lehrbeauftragter, ſeit 
1919 ordentl. Prof. der Geographie, 1926/27 Rektor 
w Wirtſchaftshochſchule (früher Handelshochſchule) 

erlin. 

II. FORSCHUNGSREISEN 


Europa 
Das Reichsamt für Vorgeſchichte der NS DAP. 
(Prof. Reinerth) hat eine Studienreiſe nach Island 
ausgerüſtet, deren Aufgabe es iſt, an Hand genauer 
aſtronomiſcher Nachmeſſungen die himmelskundlichen 
Angaben aus der geſamten altnordiſchen Literatur zu 
überprüfen. Von den Ergebniſſen dieſer Arbeit wird 


vor allem die Klärung der bisher ungelöſten Frage 
abhängen, an welchem Teil der nordamerikaniſchen 
Küſte die Wikinger im Jahre 1003 gelandet ſind. 


Aſien 

Im Auftrage der Deutſchen Himalaja⸗Stiftung in 
München weilte in dieſem Sommer eine deutſche 
Kundfahrt unter Führung von Peter Aufſchnaiter 
am Nanga⸗Parbat. Eine große deutſche Expedition 
wird im Jahre 1940 zum Nanga⸗Parbat gehen, die 
von Dr. Ulrich Luft, dem einzigen Überlebenden der 
Bergſteigergruppe im Jahre 1936, geführt werden wird. 


Afrika 

Der bekannte Forſchungsreiſende Dr. Ludwig 
Kohl⸗Larſen iſt Anfang Mai 1939 von ſeiner 
dritten Afrika⸗Expedition 1937—39 aus Deutſch⸗ 
Oſtafrika in die Heimat zurückgekehrt. Die erſte Ex⸗ 
pedition 1932 3 diente der Erkundung, die zweite 
1934—36 brachte u. a. den erſten Fund eines Ur⸗ 
menſchen auf dem afrikaniſchen Kontinent (African- 
thropus); die jetzt abgeſchloſſene dritte Expedition 
bildete die unmittelbare Fortſetzung der zweiten und 
ihrer Arbeiten im nördlichen Inneren von Deutſch⸗ 
Oſtafrika, ſie wurde im weſentlichen mit Unterſtützung 
der Deutſchen Forſchungsgemeinſchaft durchgeführt. 
Die Ergebniſſe find wiederum groß; fie konnten trotz des 
heißen, mörderiſchen Klimas und trotz der erheblichen 
politiſchen Spannungen des letzten Jahres durch 
Kohl⸗Larſen und feine tapfere Frau erzielt und ficher 
nach Deutſchland gebracht werden. Rund 190 Kiſten 
enthalten wertvollſtes völkerkundliches, vorgeſchicht⸗ 
liches und paläonthologiſches Material, das jetzt durch 
den Forſcher und eine Reihe von wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten bearbeitet wird. Auch die Bild⸗ und Film⸗ 
ausbeute iſt ſehr reichhaltig. Kohl⸗Larſen, der bisher 
über ſeine afrikaniſchen Forſchungen nur einige 
wiſſenſchaftliche Aufſätze und zuſammen mit feiner Frau 
ein Bilderwerk „Felsmalereien in Innerafrika“ (1938) 
veröffentlicht hat, wird über ſeine drei Oſtafrika⸗Expe⸗ 
ditionen auch ein volkstümliches Reiſewerk ſchreiben. 


Amerika 

Prof. W. Credner, der während des Herbſt⸗ 
ſemeſters 1938 als Carl⸗Schurz⸗Gedächtnis⸗Profeſſor 
an der Wisconſin-Univerſität in Madiſon, Wis., 
USA., Gaſtvorleſungen hielt, hat nach Abſchluß 
ſeiner Lehrtätigkeit dort die Großen Antillen bereiſt 
zum Studium der tropiſchen Wirtſchaftslandſchaft und 
der jüngſten ſich in ihr unter dem Einfluß der Welt⸗ 
wirtſchaftslage vollziehenden Veränderungen. Seit 
Ende April wieder in den Vereinigten Staaten zu⸗ 
rück, befindet er ſich auf einer Reiſe quer durch dieſe 
von Oſten nach Weſten, wobei ſeine Studien in erſter 
Linie der Agrarlandſchaft, daneben aber auch den 
nordamerikaniſchen Bergbaugebieten um den Lake 
Superior und im Felſengebirge gelten. Im Winter⸗ 
femefter wird Prof. Credner ſeine Lehrtätigkeit in 
München wieder aufnehmen. 


Polargebiete 

Sir Hubert Wilkins hat erklärt, daß die Erfor⸗ 
ſchung der Arktis mit einem Unterſeeboot vorläufig 
eingeſtellt werden müſſe, da nach den letzten U-Boot- 
Kataſtrophen die Verhandlungen mit engliſchen Werf⸗ 
ten über den Bau eines Spezial⸗U⸗Bootes für die 
Arktis geſcheitert ſeien. 

Anfang Juli hat der amerikaniſche Kongreß 340000 
Dollar für eine neue Südpolarexpedition unter 
Führung von Admiral Byrd bewilligt. Nach Zeitungs⸗ 
meldungen ſoll die Expedition bereits im September 
auslaufen. 
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III. VERSCHIEDENES 


Deutſcher Reichs⸗Erdbebendienſt. Der Reichs⸗ 
miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
hat mit Wirkung vom 1. April 1939 den Deutſchen 
Reichs⸗Erdbebendienſt gebildet und in ihm eine Reihe 
von Einzelinſtituten und Erdbebendienſten zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Der Zuſammenſchluß bezieht ſich nur auf 
die Arbeiten auf den makroſeismiſchen Gebieten. 
Die Erdbebenwarten haben ihren Sitz an folgenden 
Orten: München, Stuttgart, Karlsruhe, Hamburg, 
Ratibor, Aachen, Königsberg, Breslau, Göttingen, 
Helgoland und Potsdam (vgl. auch Neuigkeiten ©. 366). 

Gletſcherkurs. Prof. Dr. R. Finſterwalder 
(Hannover) wird zuſammen mit Prof. Dr. H. v. Ficker, 
Direktor der Zentralanſtalt für Meteorologie und 
Geodynamik in Wien, und Prof. Dr. C. Troll, 
Direktor des Geographiſchen Inſtituts der Univerſität 
Bonn, vom 3. bis 15. September 1939 einen Kurs 
für Gletſcherkunde und verwandte Gebiete der Hoch⸗ 
gebirgsforſchung abhalten. Meldungen ſind ſobald 
als möglich an Prof. Dr. R. Finſterwalder zu 
richten. Hierbei ſind Angaben über Stellung und 
Studiengang erwünſcht. 

(Zeitſchr. f. Vermeſſungsweſen 1939, S. 455) 

Berlin. Der Zentralausſchuß für die inter⸗ 
nationale Meeresforſchung tagte im Mai 1939 
unter dem Vorſitz ſeines Präſidenten Dr. Hjort 
(Norwegen). Reichsminiſter Darrs teilte in der Er⸗ 
öffnungsſitzung mit, daß ein neuer deutſcher 
Fiſchereiforſchungsdampfer gebaut und voraus⸗ 
ſichtlich noch in dieſem Jahre in Dienſt geſtellt wird; 
ferner habe er im Vorjahre die deutſche Fiſcherei⸗ 
ſorſchung, ſoweit fie ſich nicht im Bereich der Hoch⸗ 
ſchulen befindet, in der Reichsanſtalt für Fiſcherei 
zu einer Einheit zuſammengefaßt. 

Berlin. An der Welttagung der internatio⸗ 
nalen meteorologiſchen Organiſation im Juni 
1939 waren mehr als 40 Staaten, und zwar meiſt durch 
die Leiter der Landeswetterdienſte, vertreten. In 
Hamburg tagte die Kommiſſion für See w etterdienſt, 
in Berlin u. a. die Kommiſſion für Flugwetter⸗ 
dienſt, die ſich mit Fragen der meteorologiſchen 
Sicherung des Luftverkehrs uſw. befaßte. 

Berlin. Eine Wilhelm⸗Filchner⸗Stiftung iſt 
mit dem Sitz in Berlin errichtet worden; das Preu⸗ 
ßiſche Staatsminiſterium und das Reichsminiſterium 
des Innern haben die geſetzlich vorgeſchriebene Ge⸗ 
nehmigung erteilt. Der Zweck der Stiftung iſt die 
Förderung der deutſchen Wiſſenſchaft durch die Aus⸗ 
wertung der bisherigen Forſchungsergebniſſe Wil- 
helm Filchners und Sicherung ſeiner künftigen Arbeiten. 

Hirſchberg, Rieſengebirge. Vom 13. bis 16. Juli 
1939 fand der 48. Deutſche und erſte Großdeutſche 
Wandertag, die Jahrestagung der im Reichs⸗ 
verband der deutſchen Gebirgs⸗ und Wandervereine 
zuſammengeſchloſſenen Wanderer, ſtatt. Für die 
relativ ſtärkſte Beteiligung und die beite Wander⸗ 
leiſtung in Verbindung mit dem Wandertag wurde 
dem Schwäbiſchen Albverein der erſte Preis zuerkannt. 

London. Der 18. Internationale Geologen⸗ 
kongreß findet in London vom 31. Juli bis 8. Aug. 
1940 ſtatt. Die Teilnahme ſteht allen Intereſſenten 
offen (Mitgliedsbeitrag 1 108). Das kürzlich er⸗ 
ſchienene 2. Rundſchreiben enthält außer geſchäftlichen 
Mitteilungen eine Überſicht über die vorgeſehenen Ex⸗ 
kurſionen (m. K.), die ſich auf den größten Teil Groß⸗ 
britanniens ſowie das öſtliche Irland erſtrecken. An- 
ſchrift des Generalſekretärs: Geological Survey and 
Museum, Exhibition Road, South Kensington, 
London SW 7. 
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GEOGRAPHISCHER WEGWEISER 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 


WARTSGESCHEHEN 
von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 

Die Bibliographien, die in zwangloſer Folge er- 
ſcheinen, bringen unter bewußtem Verzicht auf Voll⸗ 
ſtändigkeit und unter Betonung des geographiſchen 
Geſichtspunktes Schrifttumsnachweiſe zum Welt⸗ 
geſchehen unſerer Tage. Sie ſind in erſter Linie für 
Lehrer und Unterricht gedacht, ſollen darüber hinaus 
aber jeden, der tiefer in die Probleme unſeres Zeit⸗ 
geſchehens eindringen will, mit dem wichtigſten 
neueren und neueſten deutſchſprachigen Schrifttum 
bekannt machen. 

Selbſtändig erſchienene Arbeiten find durch *, Auf- 
ſätze uſw. durch „In:“ gekennzeichnet. Hinzufügungen 
des Verfaſſers in den Titelaufnahmen erſcheinen in 
runden Klammern, wenn ſie dem Objekt ſelbſt, in 
eckigen Klammern, wenn fie anderen Quellen ent- 
nommen ſind. 


Reichsprotektorat Böhmen⸗Mähren 

„Die von den deutſchen Truppen im März 1939 
beſetzten Landesteile der ehemaligen Tſchecho⸗Slowa⸗ 
kiſchen Republik gehören von jetzt ab zum Gebiet des 
Großdeutſchen Reiches und treten als Protektorat 
Böhmen und Mähren‘ unter deſſen Schutz. 

Die volksdeutſchen Bewohner des Protektorats wer⸗ 
den deutſche Staatsangehörige und nach den Vor⸗ 
ſchriften des Reichsbürgergeſetzes vom 5. September 
1935 Reichsbürger. 

Das Protektorat Böhmen und Mähren iſt autonom 
und verwaltet ſich ſelbſt.“ 

Dieſe Sätze aus des Führers Erlaß über das Pro⸗ 
tektorat Böhmen⸗Mähren (Art. 1—3) kennzeichnen 
kurz und klar das hiſtoriſche Geſchehen der Märztage 
1939. Der böhmiſch⸗mähriſche Raum, länger als ein 
Jahrtauſend deutſcher Volksboden und mit dem deut⸗ 
ſchen Schickſal eng verbunden, ift am 16. März 1939 
wieder ein Gebietsteil des Großdeutſchen Reiches ge⸗ 
worden. Damit hat der tſchechiſche Nationalitätenſtaat 
endgültig aufgehört zu beſtehen, nachdem er ſeine 
Lebensunfähigkeit auch nach den Abkommen von 
München und Wien erneut unter Beweis geſtellt hat. 

Dieſe Bibliographie iſt als Fortſetzung und Ergän⸗ 
zung der Bibliographie „Sudetenland“ gedacht (vgl. 
Geogr. Anz. Ig. 40, 1939, 6. S. 136 ff.). Die Einheit 
des böhmiſch⸗mähriſch⸗ſudetendeutſchen Raumes läßt 
eine klare Scheidung nicht immer zu. 


1. Allgemeines 
Bittner, K.: Herder und die Tschechen. In: Geiſt d. 
Zeit. Ig. 17, 1939, 4. S. 227—238. — Von d. Er- 
weckung über d. Zerſetzung bis zur beginnenden 
Neuformung d. tſchech. Volkstumsidee. 


Große Deutſche in Böhmen und Mähren. In: Der 
Schleſiſche Erzieher. Ig. 68, 1939, 7. S. 175—176. 

Drtina, J.: Die Kulturfunktion der Prager National- 
und Univerſitätsbibliothek in Vergangenheit und 
Gegenwart. In: Zbl. f. Bibl. Ig. 56, 1939, 5. 
S. 225—238. 

Durach, M.: Das deutſche Schrifttum im böhmiſch⸗ 
mähriſchen Raum im Wandel der Zeiten. In: 
Z. f. Deutſchkunde. Ig. 53, 1939, 4. S. 209—217. 

Hart, H.: Die kulturelle Verbundenheit des Deutſch⸗ 
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GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 

712. „Handbuch der Vermeſſungskunde.“ 
Bd. 3, 1. Halbbd. Landesvermeſſung, ſphäriſche Be⸗ 
rechnungen und aſtronomiſche Ortsbeſtimmung von 
Prof. Dr. Wilhelm Jordan (8., erw. Aufl., bearb. v. 
Prof. Dr.⸗Ing. e. h. Otto Eggert; 673 S. m. zahlr. 
Fig. u. Abb.; Stuttgart 1939, J. B. Metzler; 
RM. 27.50). Auch dieſer im Zuge der von Prof. Eggert 
durchgeführten völligen Neubearbeitung des Standard⸗ 
werkes der Vermeſſungskunde erſchienene Band weiſt 
umfaſſende Verbeſſerungen und Ergänzungen auf; fo 
erklärt es ſich, daß auch dieſer Band 3 des Geſamt⸗ 
werkes in zwei Halbbände zerlegt werden mußte, 
von denen der vorliegende erſte folgenden Inhalt 
aufweiſt: Überblick über die Geſchichte der Erdmeſ⸗ 
ſung — Haupttriangulierung — Mathematiſche Hilfs⸗ 
mittel der geodätiſchen Entwicklung — Das Erd⸗ 
ellipſoid — Sphäriſche Dreiecksberechnung — Sphä⸗ 
riſche Koordinaten — Abbildung der Kugelfläche auf 
die Ebene — Aſtronomiſche Orksbeſtimmung — An- 
hang: Hilfstafeln. Für den Vermeſſungsfachmann 
bildet von den Ergänzungen wohl die weitaus wich⸗ 
tigſte die Baſismeſſung nach dem Jäderin⸗Verfahren, 
die entſprechend der Bedeutung dieſer Methode in 
aller Ausführlichkeit dargeſtellt iſt. Eine weitere 
grundſätzliche Neuerung iſt die Trennung der Dar⸗ 
ſtellung der Berechnungen auf der Erdkugel und der 
ihrer ebenen Abbildungsmethoden. Die Berechnungen 
umfaſſen die Auflöfung der Dreiecke, die Übertragung 
geographiſcher Koordinaten und deren Umrechnung 
in rechtwinklig⸗ſphäriſche Koordinaten. Für die 
ebene Abbildung der Erdkugel wird zunächſt eine 
Überſicht über die verſchiedenen Methoden gegeben, 
und es werden dann ausführlicher die Projektionen von 
Caſſini⸗Soldner und von Gauß ſowie die ſtereo⸗ 
graphiſche Projektion und die Kegelprojektion be⸗ 
handelt. Für den weiteren Kreis der Kartographen 
und Geographen iſt es wertvoll, daß nunmehr auch 
die Elemente des Internationalen Ellipſoids ange⸗ 
geben ſind, die in neuerer Zeit neben dem Beſſelſchen 
Ellipſoid vielfach angewendet werden. Eine Hilfstafel 
zur Berechnung der Hauptkrümmungsradien iſt bei⸗ 
gefügt. Ebenſo wird das neue Kapitel begrüßt werden, 
das die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung behandelt. Wenn 
es auch nur als Einführung gedacht iſt, ſo bietet 
es doch ſowohl die erforderlichen Vorſtudien aus der 
ſphäriſchen Aſtronomie als auch die eigentlichen 
Meſſungen ſo ausführlich, daß die Zuhilfenahme 
weiterer Lehrbücher kaum erforderlich erſcheint. 
Dankbar zu begrüßen iſt es, daß der Verfaſſer auch für 
dieſen Band dem Vorwort einen kurzen Leitfaden 
für das erſte Studium anfügt. H. Haack 


713. „Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der 
Menſchheit“ von Egon Frhr. von Eickſtedt (1. Bd.: 
Die Forſchung am Menſchen, Lig. 6, 625—152 m. 
Abb.; Stuttgart 1938, F. Enke; RM. 9.20). In der 
vor der fünften Lieferung erſchienenen ſechſten Liefe⸗ 
rung ſind etwa drei Viertel des Hauptabſchnittes 
„Die Lebensabläufe der Form“ enthalten. Das erſte 
Kapitel „Die Entfaltung des Einzelweſens“, bringt 
zunächſt einen kurzen geſchichtlichen Überblick, um dann 
über alle zum Thema gehörigen Einzelfragen, ent⸗ 
ſprechend dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft, zu 
berichten. So werden u. a. beſprochen: „Das Plasma 
als Erbträger“, „Die Kette der Vitalpotenzen“, Koppe⸗ 


lung, Geſchlechtsbeſtimmung, Lethalfaktoren, Muta⸗ 
tionen, „Wirkweiſen der Determinanten“ uſw. Im, 
ganzen alſo eine vom Standpunkt des Ganzheits⸗ 
anthropologen geſehene Momentaufnahme des Stan⸗ 
des der wiſſenſchaftlichen Forſchung auf allen Gebieten 
der Entwicklungsgeſchichte. Ahnliche „wiſſenſchaftliche 
Lageberichte“ ſind auch die nächſten beiden Kapitel: 
„Der Inhalt der menſchlichen Erbbiologie“ und 
„Hormone und Konſtitutionsbild“. Es iſt im Rahmen 
dieſer Beſprechung nicht möglich, auf die Fülle der 
angeſchnittenen Fragen einzugehen. Es ſei nur darauf 
hingewieſen, daß auch hier — wie in den bisherigen 
Lieferungen — die Zahl der Abbildungen und der 
Literaturangaben ſehr groß iſt. Das Werk erweiſt 
ſich immer mehr als modernes Lehrbuch und unent⸗ 
behrliches Nachſchlagewerk der geſaniten Anthropo⸗ 
logie. G. Heß 
714. „Grundzüge der Funkgeologie“ von 
Dipl.⸗Ing. Dr. Volker Fritſch (Sammlg. Vieweg, 
H. 116, 130 S. m. 90 Abb. u. 20 Tab.; Braunſchweig 
1939, F. Vieweg; RM. 9.—). Die Funkgeologie ift 
ein Grenzgebiet zwiſchen der Phyſik und Geologie 
bzw. Mineralogie. Die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
dieſes neuen Zweiges muß auch der Geograph mit An⸗ 
teil verfolgen; denn es liegen hier Erdraumprobleme 
mit einbegriffen. Auch an den praktiſchen Erfolgen 
der Funkgeologie wird unſere Wiſſenſchaft beſonders 
als Wirtſchaftsgeographie Intereſſe haben. Dem 
mathematiſch⸗phyſikaliſch vorgebildeten Geographen 
bieten ſich in dem neuen Arbeitsgebiete eine Anzahl 
von beachtenswerten wiſſenſchaftlichen Methoden dar. 
Aus dieſen Gründen ift die Zuſammenfaſſung des bis⸗ 
her Erreichten in kurzer Form erwünſcht und dankens⸗ 
wert. Der Verfaſſer gibt nach allgemeinen Aus- 
führungen einige funkphyſikaliſche Grundlagen, ver⸗ 
breitet ſich dann über das für uns beſonders intereſſante 
Kapitel der geologiſchen Leiter, gibt eine Ausbrei⸗ 
tungslehre und ſpricht ſodann über Funkmutung, 
Grubenfunk und andere Anwendungen der Funk⸗ 
geologie. Die anſprechende Darſtellung iſt dem Kreiſe 
der einſchlägig intereſſierten Geographen ſehr zu 
empfehlen. A. Burchard 
715. „Einführung in die allgemeine Wirt⸗ 
ſchaftsgeographie“ von Prof. Dr. Alfred Rühl 
(100 S. m. 1 Titelbl.; Leiden 1938, A. W. Sijthoff; 
geb. Hfl. 2.90). Es handelt ſich nicht um ein ein⸗ 
führendes Lehrbuch ſondern um den Verſuch, die 
Stellung der Wirtſchaftsgeographie im Syſtem der 
Wiſſenſchaften zu klären. In den erſten Kapiteln 
übt Rühl eine ſehr ſcharfe Kritik an den bisherigen 
Begriffsbeſtimmungen der Geographie und der Wirt⸗ 
ſchaftsgeographie. Nach ſeiner Auffaſſung erfüllt 
die Lander⸗ und auch die Landſchaftskunde, da fie durch 
die Verkoppelung einander völlig fremder Wiſſens⸗ 
gebiete zur Ungründlichkeit verleite, kein wiſſenſchaft⸗ 
liches Bedürfnis. „Die Einheit des Ortes ſchafft 
nur Verwirrung, erſt die Einheit des Problems gibt 
einen Mittelpunkt.“ Die zunehmende Spezialiſierung 
der geographiſchen Geſamtwiſſenſchaft erfordere, die 
Länderkunde mit ihrer unwiſſenſchaftlichen Allſeitig⸗ 
keit aufzugeben und in der allgemeinen Geographie 
die phyſiſche und die „ſoziale“ Geographie als ge⸗ 
trennte Studiengebiete zu bearbeiten. Unterſuchungs⸗ 
gegenſtände der allgemeinen Wirtſchaftsgeographie 
ſind nach Rühl nicht Beziehungen zwiſchen Natur und 
Wirtſchaft ſondern die wirtſchaftlichen Erſcheinungen 
ſelbſt. Wirtſchaftsgeographie iſt ſeines Erachtens eine 
differentielle Standortslehre der Wirtſchaft, ſie wird 
damit zu einem Teilgebiet der Wirtſchaftswiſſenſchaft 
und ift in regionale, allgemeine und theoretiſche Wirt⸗ 
ſchaftsgeographie, der beſonders die Begriffsbildung 
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obliegen ſoll, zu gliedern. Mit einigen intereſſanten 
Bemerkungen über die Methodik dieſer Wiſſenſchaft 
und einer Alfred⸗Rühl⸗Bibliographie ſchließt das Buch, 
für deſſen Herausgabe S. R. Steinmetz, der auch 
das Geleitwort ſchrieb, zu danken ift. Die Auffaſſungen 
Rühls werden auch in ihrer jetzigen Form nicht un⸗ 
beſtritten bleiben. Auf die Angriffe gegen die Länder⸗ 
kunde ſoll hier nicht eingegangen werden. Als For⸗ 
ſchungsgegenſtand der regionalen Wirtſchaftsgeo⸗ 
graphie wird wohl überwiegend die komplexe Er⸗ 
ſcheinung der Wirtſchaftslandſchaft bezeichnet werden, 
die weder einſeitig aus natürlichen noch aus Standorts⸗ 
faktoren zu erklären iſt, durch ihr Objekt aber Geo⸗ 
graphie und nicht Wirtſchaftswiſſenſchaft ift. Aufgabe 
der allgemeinen Wirtſchaftsgeographie dürfte es ſein, 
die Verbreitung einzelner Formgemeinſchaften der 
Birtſchaftslandſchaft, z. B. der Sawah⸗Kultur, des 
Eiſenerzbergbaus uſw., feſtzuſtellen und zu erklären. 
W. Koch 
716. „Wege des Verkehrs“ von Richard 
Hennig (Weltgeſchehen; 183 S.; Leipzig 1939, 
W. Goldmann; geb. RM. 3.50). Bei allen Völkern 
und zu allen Zeitaltern griffen und greifen Verkehr 
und die von ihm benutzten Verkehrswege machtvoll 
in die Geſchicke des Menſchen ein und bilden eines 
der reizvollſten Kapitel der Menſchheits⸗ und Kultur⸗ 
geſchichte. Der lange Entwicklungsweg, den die viel⸗ 
verzweigten Wege des Verkehrs von den Pfaden der 
Vorzeit bis zu den modernen Verkehrsadern und 
-mitteln unſerer Tage genommen haben, wird in feinen 
wichtigſten Etappen in dieſem hübſchen Buche auf⸗ 
gezeigt. Es legt dar, was der „Verkehr“ ſelbſt ſchon 
für die primitiven Menſchen alter wie neuer Zeit 
immer zu bedeuten gehabt hat und wie notwendig es 
zu allen Zeiten in allen Teilen der Welt geweſen iſt, 
beſtimmte „Verkehrswege“ zu entwickeln, auf denen ſich 
in Friedens⸗ wie in Kriegszeiten das menſchliche Be⸗ 
dürfnis zur Perſonen⸗, Waren- und in ſpäteren Zeiten 
auch zur Nachrichten beförderung am ungeſtörteſten und 
ſicherſten zu entfalten vermochte. Unter ſolchen Ge⸗ 
ſichtspunkten werden Verkehr und Verkehrswege zu 
Land und zu Waſſer in alter Zeit, im Maſchinenzeit⸗ 
alter und zur Luft in jüngſter Zeit betrachtet; der 
Saumpfad der Vorzeit, die alten Wüſten⸗, Handels⸗ 
und Heeresſtraßen, Flüſſe und Schiffahrtskanäle im 
Binnenland, Schiffahrtsrouten von Erdteil zu Erdteil, 
Kanäle und Dampferlinien von Ozean zu Ozean, Eiſen⸗ 
bahnen, Viadukte, Hochgebirgstunnel und Reichsauto⸗ 
bahnen auf dem Feſtland, ſchließlich Telegraph und Flug⸗ 
verkehrsſtrecken von Kontinent zu Kontinent ſind die 
wichtigſten Etappen ihrer Entwicklung, die der tech⸗ 
niſche Fortſchritt nie zum Abſchluß gelangen läßt. 
Ausführliche Würdigung finden hierbei alle die engen 
wechſelſeitigen Beziehungen, die zwiſchen den je⸗ 
weiligen Verkehrswegen eines Zeitalters, den Ge⸗ 
gebenheiten der Natur und dem geſamten kulturellen, 
wirtſchaftlichen und politiſchen Geſchehen beſtehen. 
Beantwortet werden alle die Fragen, die für die Ge⸗ 
ſtaltung der Wege des Verkehrs richtun weiſend ge⸗ 
weſen find und bleiben. — Dieje Geſchichte der Ber- 
kehrswege, die zugleich ein intereſſantes Stück Menſch⸗ 
heitsgeſchichte gibt, verdient Voachtung für den erd⸗ 
und verkehrskundlichen Unterricht und kann des⸗ 
gleichen jedem Volksgenoſſen angelegentlichſt emp⸗ 
fohlen werden. J. Richter 
717. „Das Erdöl im Weltkrieg“ von Ferdinand 
Friedensburg (131 S. m. 34 Zahlentaf.; Stuttgart 
1939, F. Enke; RM. 10.—). Der Verfaſſer gibt eine 
ausgezeichnete Unterſuchung über die Bedeutung des 
Erdöles in einer Zeit, die beſondere Anforderungen 
an ſeinen Verbrauch ſtellte. Zwar ſind Außerungen 
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bekannt, wie ſtark dieſer Rohſtoff auf das große Ge⸗ 
ſchehen von 1914 bis 1918 eingewirkt hat, aber es 
fehlt außer kurzen Einzelarbeiten immer noch an 
einer eingehenden Unterſuchung darüber. Die lebens⸗ 
volle Darſtellung Friedensburgs ſchließt dieſe Lücke. 
Nach einigen grundlegenden Unterſuchungen über 
Natur, Verwendung und Statiſtik des Erdöles, über 
den Stand der internationalen Erdölwirtſchaft bei 
Beginn des Weltkrieges und über den Kriegsbedarf 
an Erdöl unterſucht er dieſen Rohſtoff in den Kriegs⸗ 
ſchauplätzen. Danach kommt er zu dem wichtigen 
Kapitel „Das Erdöl im Wirtſchaftskrieg“ und wendet 
ſich dann ſchließlich der Verſorgung und Bewirtſchaf⸗ 
tung an Mineralöl bei Mächtegruppen und den ein⸗ 
zelnen Ländern zu. Nachſchubsfrage, Ausführungen 
über Preisentwicklung und finanzielle Belaſtung 
führen zu dem Abſchluß, der das Problem behandelt, 
wieweit das Erdöl zur Kriegsentſcheidung beigetragen 
habe. Das Erdöl ift für fih allein nicht entſcheidend 
geweſen, aber ſeine Wirkſamkeit darf nicht unter⸗ 
ſchätzt werden. Die Zeit des Weltkrieges bot in Hin⸗ 
blick auf die Frage Krieg und Erdöl zahlreiche Er⸗ 
fahrungen, die noch nicht immer richtig ausgewertet 
werden konnten. Um ſo mehr iſt zu erwarten, daß 
ſie in der Zukunft beachtet werden. Die Abhandlung 
ift ein wichtiger Beitrag zur Wehrgeographie. 
A. Burchard 
Unterricht 


718. „So lebt die Waldgemeinſchaft“ von 
Hugo Keller (2. Heft: Biologiſche Landſchaftskunde; 
14 S., 232 Zeichnungen m. Text; Leipzig 1938, 
E. Wunderlich; RM. 4.—). Anordnung und Auz- 
ſtattung ſind die gleichen wie beim erſten Heft. 
Alles, was in der Beſprechung des erſten Heftes 
anerkennend hervorgehoben wurde (j. Geogr. Anz. 
1937, Heft 5, S. 114), gilt in der gleichen Weiſe für 
dieſes zweite Heft. Ein vorzügliches Hilfsmittel 
für den Unterricht, dieſes Heft gerade auch für den 
Erdkundeunterricht. Es führt den Untertitel „Bio⸗ 
logiſche Landſchaftskunde“ und iſt untergegliedert in 
die drei Teile: I. Die Waldlandſchaft als Lebens- 
einheit. II. Die Kulturlandſchaft als Lebenseinheit. 
III. Wald- und Kulturlandſchaft als Schickſalseinheit. 

G. Heß 
Europa 

719. „Die britiſche Marinepolitik.“ Wehr⸗ 
geographiſche und ſtrategiſche Grundlagen 1880 bis 
1918 von Dr. Otto Ernſt Schüddekopf (Veröff. d. 
Inſtituts f. allgem. Wehrlehre d. Fr.⸗Wilh.⸗Univerſität 
Berlin, H. 2, 221 S. m. 14 K.; Hamburg 1938, Han- 
ſeatiſche Verl.⸗Anſtalt; geb. RM. 9.80). Eine Betrach⸗ 
tung der britiſchen Politik, aber auch des Abſchnittes der 
britiſchen Marinepolitik, ift für uns immer wertvoll. 
Hängt doch dieſes Stück britiſche Geſchichte aufs 
engſte mit dem gleichzeitigen politiſchen Geſchohen 
in Deutſchland zuſammen. Das vorliegende Buch 
ſchildert weniger den hiſtoriſchen Ablauf, der letzthin 
im Weltkriege Deutſchland gegen eine gewaltige Uber⸗ 
macht in Waffen ſah, als vielmehr den Anteil der Wehr⸗ 
geographie und der Strategie an dieſen Geſchehniſſen. 
Aus der Darſtellung ergibt ſich wieder einmal deutlich 
der Grundzug der britischen Politik, die die Dinge 
nüchtern ſieht, kaltblütig ihre Entſchlüſſe zieht, nichts 
überſtürzt und auf lange Sicht arbeitet Nach einer be⸗ 
grifflichen Grundlegung, in der eine Klarſtellung über 
Marinepolitik und Seeſtrategie ſowie über Wehr⸗ 
geographie erfolgt, und nach einer Feſtſtellung der 
wehrgeographiſchen Elemente der Reichsverteidigung, 
der Linien der Marinepolitik und der Seeherrſchaft 
wird die geſchichtliche Entwicklung an Hand des Themas 
von 1880 bis 1918 verfolgt. Ein dritter Abſchnitt be⸗ 
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handelt die Grundſätze der britiſchen Seeſtrategie, 
während in einem vierten der britiſchen Seekrieg⸗ 
führung und ihrem Einfluß auf die geſamte Krieg⸗ 
führung 1914—18 nachgegangen wird. Die wehr⸗ 
politiſche Lage des Britiſchen Reiches war kurz vor dem 
Ausbruch des Krieges außerordentlich günſtig. Eng⸗ 
land beherrſchte die deutſchen Seewege zum Welt⸗ 
meer und machte dadurch die Nordſee in hohem Maße 
zum Kriegsplatz des Weltkonfliktes. Am Ende des 
Weltkrieges war der Hauptgegner des britiſchen 
Reiches politiſch und wirtſchaftlich völlig ausgeſchaltet. 
Dieſer Erfolg war immerhin durch die Stärkung der 
britiſchen Bundesgenoſſen ſchwer erkauft. Die eng⸗ 
liſche Flotte iſt aber auch heute noch die weſentliche 
Grundlage der Sicherheit des Britiſchen Reiches ge⸗ 
blieben. Aus dem Buche können der Geograph, der 
politiſch intereſſierte Volksgenoſſe und der deutſche Er⸗ 
zieher manches lernen. A. Burchard 


720. „Englands Abwendung von der Welt- 
wirtſchaft“ von Dr. Fritz Heyer (Wirtſchaftl.⸗ſoziale 
Weltfragen, H. 10, 87 S.; Stuttgart 1939, F. Enke, 
RM. 3.30). Die Leiſtung des für den Unterricht auf 
der Oberſtufe brauchbaren Bändchens liegt in der auf 
neueſtem Material beruhenden überſichtlichen Dar⸗ 
ſtellung der Folgen des Weltkrieges für die engliſche 
Wirtſchaft und Politik. Die billigen Einfuhren aus 
den großen Wald⸗ und Agrarländern bedrohen die 
engliſche Forſt⸗ und Landwirtſchaft, die der Staat mit 
großen Unterſtützungen mühſam auf dem jetzigen 
Stande zu halten ſucht, um für den Kriegsfall einen 
Notſtock zu beſitzen. Auch die Fiſcherei iſt durch den 
Verluſt der Märkte Mittel⸗ und Oſteuropas notleidend 
geworden, und die Fangflotte ſieht einer ſtarken Ver⸗ 
kleinerung entgegen. Polen hat die engliſche Kohle 
aus dem Oſtſeegebiete verdrängt. Veraltete Anlagen 
und veraltetes Bergrecht belaſten die Förderung, die 
kaum wieder den Vorkriegsſtand von 300 Mill. b er⸗ 
reichen wird. Der relative Anteil am Weltſchiffsbau 
und der Welthandelsflotte ſank beträchtlich. Der Auf⸗ 
bau eigener Induſtrien ſeitens der Kolonien und aller 
anderen Staaten bedingte einen ſtarken Rückgang 
der induſtriellen Erzeugung. Verſuche, durch Schutz⸗ 
zölle den Inlandsmarkt zu ſichern, ſind infolge der 
Überalterung der Werke nicht in dem erwarteten Maße 
geglückt. Infolgedeſſen haben Einfuhr und Ausfuhr 
die Höhe von 1929 nicht mehr erreichen können. 
Selbſt das Syſtem der Ausfuhrkredite und die Pfund⸗ 
abwertung (1932: 40 bH) vermochten auf die Dauer 
nicht zu helfen. Ebenſo ſchlug der Verſuch, den Handel 
des Empires durch die Ottawaverträge von 1932 Eng⸗ 
land vorzubehalten, fehl infolge der vielfältigen ein⸗ 
ander widerſtreitenden Intereſſen der verſchiedenen 
Reichsteile, ihrer Abneigung, weiterhin weſentlich Roh⸗ 
ſtoffproduzenten zu bleiben, das Schutzbedürfnis der 
engliſchen Landwirtſchaft und der zu geringen Auf- 
nahmefähigkeit des Empires für Induſtriewaren im 
Vergleich mit den hochentwickelten europäiſchen Län⸗ 
dern. Die größte Sorge bereitet der Regierung neuer⸗ 
dings die Paſſivität der Zahlungsbilanz, die auf weite 
Sicht die noch lange notwendige Erneuerung des ge⸗ 
ſamten Wirtſchaftsapparates und der Straßen, den 
Wohnungsbau, die erft ſehr ſpät in Angriff genom- 
mene Geſundheitsfürſorge und Sozialverſicherung ge⸗ 
fährden kann. Da gleichzeitig die Wehrpolitik immer 
höhere Anforderungen ſtellt, ſieht ſich England heute 
gezwungen, etwa 30 vH des Volkseinkommens weg⸗ 
zuſteuern und unter völliger Aufgabe des Freihandels⸗ 
grundſatzes die noch vor kurzem vor aller Welt ange⸗ 
prangerte Methode der Tauſchgeſchäfte in größtem 
Umfange nachzuahmen. Die weitgehenden Eingriffe 
der Regierung in das Wirtſchaftsleben, deſſen ſämt⸗ 


liche Zweige heute der Stützung und Führung be⸗ 
dürfen, ſtärken aber den Einfluß und die Macht des 
Beamtentums außerordentlich und führen England 
immer weiter von Selbſtverwaltung und Demokratie 
zu einer autoritären Staatsform, ohne daß es den 
Willen dazu hat. England, das einſt in der Welt führte, 
wird heute von den Ereigniſſen geſchoben. 
O. Schäfer 

721. „Das Deutſchtum in Polen.“ Ein Bildband. 
In Verbindung mit ... hrsg. v. Viktor Kauder 
(Deutſche Gaue im Oſten, Bd. 8/9, XXIII, Tl. 1: 
108 S., Tl. 2: 64 S., Tl. 3: 112 S., Tl. 4: 128 S., 
Tl. 5: 112 S. m. vielen Abb. u. 6 K., Leipzig 1939, 
S. Hirzel; geb. RM. 15.—). In dieſer Zeitſchrift 
wurden mehrfach einzelne Hefte aus der Sammlung 
„Das Deutſchtum in Polen“ beſprochen. Der vor⸗ 
liegende umfangreiche Band faßt nun die fünf Teile 
zuſammen: 1. Wojewodſchaft Schleſien, 2. Galizien, 
3. Poſen und Pommerellen, 4. Mittelpolen, 5. Oſt⸗ 
polen. Eine „Einführung in das geſchichtliche Werden 
des Deutſchtums in Polen“ bildet den Rahmen. 
Ausgezeichnete Überblicke, die trotz ihrer Kürze und 
Sachlichkeit auch die gefühlsmäßige Wirkung nicht 
verfehlen, ſind jedem der fünf Teile vorangeſchickt. 
Die Eigenart des Buches machen aber die Bilder aus. 
Sie ſind nicht Illuſtrationen im üblichen Sinne, 
ſondern erſetzen den Text zum größten Teile, indem 
ſie in trefflicher Auswahl und vorzüglicher Wieder⸗ 
gabe Land und Leute aus den deutſchen Siedlungs⸗ 
gebieten darſtellen und durch eine kurzgefaßte Fuß⸗ 
note erläutert werden. Aus den beigefügten Karten 
geht die zahlenmäßige Verteilung und bekenntnis⸗ 
mäßige Zuſammenſetzung der deutſchen Koloniſten⸗ 
gruppen hervor. Das Buch erfüllt ſeinen Zweck in 
vorbildlicher Weiſe und iſt für den geographiſchen 
Unterricht warm zu empfehlen. R. Pfalz 

Großdeutſchland 

722. „Der Volksbegriff der deutſchen Volks- 
kunde in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung“ 
von Dr. phil. Heinrich Ihme (Junge Forſchung, H. 5, 
93 S.; Halle 1939, Akademiſcher Verlag; RM. 3.20). 
Ihme wurde zur Aufgabe geſtellt, eine Geſchichte des 
Volksbegriffs der deutſchen Volkskunde durchzuführen. 
Er entledigt ſich feiner Aufgabe, indem er die Auf- 
faſſungen ſeit Johannes Boemus (um 1500) bis zur 
Gegenwart, gegliedert in neun Auffaſſungsgruppen, 
kurz darſtellt. Es werden die einzelnen Volkskundler 
und Forſcher innerhalb der Gruppen aufgeführt. 
Durch die bibliographiſchen Hinweiſe erſcheint dieſes 
Verfahren nützlich und ermöglicht eine Nachprüfung. 
Ein Schrifttumsverzeichnis iſt S. 84—93 beigegeben. 
Die Arbeit beruht auf den Darſtellungen von Adolf 
Bach und beſonders Georg Fiſcher. Das Neue, 
was ſie bringt, iſt in der geſchickten Zuſammenſtellung 
zu ſuchen. Ihme ſagt: „Die Erkenntniſſe der Volts- 
kunde dienen jetzt dazu, das eigene Volk zu erforſchen. 
Deutſche Volkskunde ift vor allem andern die Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſer deutſchen Selbſterkenntnis.“ Es ift zu be- 
dauern, daß ſich der Verfaſſer in den Ergebniſſen nicht 
zu dem letzten Ziel durchringen konnte, für deſſen 
Durchdenkung ihm wohl die Anregung fehlte. So ſei 
hier hingewieſen auf Georg Fiſcher, der in „Deut⸗ 
ſche Volkskunde“ 1939, Heft 1, S. 16 in ſeinem Auf⸗ 
ſatz Volkskunde als politiſche Wiſſenſchaft, ein Beitrag 
zu ihrer Geſchichte, ſagt: „Indem ſie die treibenden 
Kräfte und organiſchen Schichtungen volklichen Lebens 
beobachtet und erforſcht, wird ſie zum lebendigen Aus⸗ 
druck des Bewußtſeins des Volkes von ſich ſelbſt, führt 
fie zur ‚Selbſterkenntnis des Volkstums“ und wandelt 
ſich aus dem bloßen Wiſſen vom Volk zum Gewiſſen 
des Volkes.“ So bleibt leider die Arbeit Ihmes in 
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einem Hiſtorismus ſtecken und beraubt ſich ſelbſt der 
letzten Krönung in der lebendigen Gegenwart des 
deutſchen Volkes. W. Frenzel 
723. „Das Großdeutſche Reich als Wirtſchafts⸗ 
raum.“ Ein kurzgefaßtes wirtſchaftsgeographiſches 
Lehrbuch von Emil Mayer (64 S. m. Abb. u. Tab., 
1 K.; Dortmund 1939, Gebr. Lenſing; RM. 1.—). 
Die überſichtliche und, nach Stichproben zu urteilen, 
zuverläſſige Darſtellung der großdeutſchen Wirtſchaft 
iſt geeignet, den Schülern, beſonders der Berufs und 
Fachſchulen, in Ergänzung ihres geographiſchen 
Wiſſens die politiſchen Tagesfragen und Weltereig⸗ 
niſſe nahezubringen und wirtſchaftsgeographiſches 
Verſtändnis zu erwecken. H. Haack 
724. „Neues Land am Meer.“ Landgewinnung 
an der Weſtküſte Schleswig⸗Holſteins von Harald 
Boldt (Meyers Bild⸗Bdchen; 38 S. m. 2 Sk.; 40 Abb.; 
Leipzig 1939, Bibliogr. Inſt.; RM. 0.90). Durch die 
Zuſammenfaſſung aller Arbeiten der Landgewinnung 
und deren Ordnung unter einen Plan, den der 
Gauleiter und Oberpräſident von Schleswig⸗Holſtein, 
Staatsrat Lohſe, 1933 aufſtellte, ſind die beſten 
Erfolge erzielt worden. Viele Millionen Tagewerke 
ſind für die Landgewinnung aus dem Meer in den 
letzten fünf Jahren geleiſtet und viele Millionen Mark 
in dieſe Arbeit hineingeſteckt worden. Von der Elb⸗ 
mündung bis hinauf an den Hindenburgdamm, 
überall verſtreut findet man heute die bebauten Köge, 
die in unſerer Zeit entſtanden ſind. Wie die Bauten 
in der Hauptſtadt der Bewegung und in der Reichs⸗ 
hauptſtadt werden auch dieſe Bauten auf Neuland 
an der ſchlewig⸗holſteiniſchen Weſtküſte immer Zeugen 
ſein von dem Aufbruch der Nation und von der Kraft 
des geeinten Reiches, das hinter dem Werk ſteht. 
Das Bändchen gibt eine leſenswerte Schilderung des 
großen Werkes, die durch 40 gute Bilder unterſtützt 
wird. H. Haack 
725. „Das Klima von Mecklenburg“ von Dr. 
Günther Erhardt (Beihefte z. d. Mitt. d. Geogr. Geſ. 
zu Roſtock Nr. 11, 118 S. m. 8 Abb. u. 2 Taf.; Roſtock 
1938, Komm.⸗Verl. G. B. Leopold; RM. 3.50). 
Vom geographiſchen Standpunkt iſt es zu begrüßen, 
daß die inhaltreiche Arbeit, der neben eigenen Beob⸗ 
achtungen des Verfaſſers vorwiegend amtliches Ma- 
terial zugrundeliegt, nach Jahreszeiten gegliedert ift. 
Zu Beginn jeder Jahreszeit werden eine Überſicht 
über die jeweiligen Hauptwetterlagen gegeben und 
die natürlichen Witterungsabſchnitte herausgearbeitet, 
ſodann folgt eine Darſtellung der klimatologiſchen 
Elemente und Faktoren. Die letzten 30 Seiten bringen 
eine zuſammenfaſſende Betrachtung des Jahres. 
In dieſem Abſchnitt finden ſich auch einige Angaben 
über die Temperaturverhältniſſe des Erdbodens und 
der Binnenſeen, über das Verhältnis von Nieder⸗ 
ſchlag, Abfluß und Verdunſtung, über die landſchafts⸗ 
geſtaltende Wirkung des Windes, über die Verwitte⸗ 
rung und ſchließlich über die Beziehungen von Klima 
und Landwirtſchaft. Aber auch in den vorangehenden 
Kapiteln ſtellt Verfaſſer, gemäß der in der Einleitung 
gegebenen Definition „Klimatologie iſt meteoro⸗ 
logiſche Geographie“, das Klima Mecklenburgs unter 
beſonderer Berückſichtigung geographiſcher Geſichts⸗ 
punkte dar. Daher unterſcheidet ſich die Arbeit metho⸗ 
diſch in mancher Hinſicht von anderen Klimabearbei⸗ 
tungen. Nicht ſelten iſt in ſkizzenhafter Darſtellung 
ein Bild des Wetters oder der Witterung eines größeren 
Zeitabſchnittes eingeflochten. Beſonderer Wert iſt 
auf die Wirkungen des Klimas gelegt worden. So 
iſt im Anſchluß an die Darſtellung der thermiſchen 
Verhältniſſe von Frühling, Sommer und Herbſt auf 
den Entwicklungszuſtand der Pflanzenwelt einge⸗ 


gangen; bei der Behandlung des Winters werden die 
Eisverhältniſſe der Mecklenburger Bucht erörtert. Die 
heilklimatiſchen Faktoren der Oſtſee erfahren eine 
kurze Behandlung und auf die Einwirkung des Klimas 
auf den Menſchen wird hingewieſen. — Im ganzen 
geſehen ſind die Klimaunterſchiede innerhalb Mecklen⸗ 
burgs nicht ſehr groß, und das Gebiet ſtellt den Uber- 
gang vom mehr maritim beeinflußten Weſten zum 
kontinentaleren Oſten des Reiches dar. Dieſer all⸗ 
mähliche Übergang kommt auch bei der vorgenom⸗ 
menen Klimagliederung zum Ausdruck. Verfaſſer 
unterſcheidet vier Gebiete: 1. den ozeaniſch beein⸗ 
flußten Weſten; 2. den kontinentaleren Often, da- 
zwiſchen liegt 3. das Innere des Landes; als Sonder⸗ 
gebiet wird 4. ein ſchmaler Küſtenſtreifen hervor⸗ 
gehoben. Nach den Unterſuchungen des Verfaſſers 
iſt die bisher vielfach vertretene Anſicht, daß der 
30—40 km breite Mecklenburgiſche Höhenrücken als 
eine deutliche Klimaſcheide anzuſprechen ſei, abzu⸗ 
lehnen. — Die Arbeit — eine Roſtocker Diſſertation —, 
der Klimakarten der vier charakteriſtiſchen Monate und 
des Jahres beigegeben find, gibt ein geſchloſſenes 
Bild vom Klima des Landes und wird allen, die über 
Mecklenburg arbeiten, gute Dienſte leiſten. 
W. Kaſch 
726. „Heiden, Wälder und Kulturen Nord⸗ 
weſtdeütſchlands“ von Fr. Jonas (Repertorium 
specierum novarum regni vegetabilis. Beihefte. 
Bd. 109, 1. Heft, 97 ©. Tert, 48 Taf.; Dahlem b. Ber- 
lin 1938, Verl. d. Repertoriums; RM. 20.—). Hinter 
dem ſchlichten Titel birgt fih eine Arbeit von deutſcher 
Gründlichkeit und überragender, richtungweiſender Be⸗ 
deutung: „Wie ſchädlich für den Fortſchritt der For⸗ 
ſchung die Iſolierung iſt“, dieſes Bekenntnis des Ver⸗ 
faſſers zur Ganzheit der Wiſſenſchaft wird in die Tat 
umgeſetzt. Die Pollendiagramme der Heideböden 
ſind denen der Moorböden ſehr ähnlich, ja bieten zum 
Teil noch beſſere Unterſuchungsmöglichkeiten dar. So 
iſt es nach der Entwicklung einer geeigneten Methode 
durch Jonas nur noch eine Frage der Zeit und der 
Unterſtützung, daß eine planmäßige Aufnahme ſtatt⸗ 
findet, aus deren Ergebnis geradezu ein Erſatz der 
schriftlichen Überlieferung für die nacheiszeitlichen 
Jahrtauſende und ein objektives Prüfmittel für die 
Schriftquellen und ihre Zeitangaben geſchaffen wird. — 
Nach Abweiſung von Voreingenommenheiten werden 
die einzelnen Profile beſchrieben, abgebildet und in 
ihrer Ergiebigkeit für die Aufhellung der Siedlungs⸗ 
borgänge und »erſcheinungen beſprochen und ge- 
wertet. Helles Licht fällt auf die Klimaverhältniſſe der 
Nacheiszeit, deren Wandel höchſt ſicher nach Jahr; 
hunderten feſtgelegt wird und in den vorgeſchichtliche 
Funde eingeordnet werden, deren Zeitanſetzung jetzt 
noch relativ erfolgte. Selbſt über die Stärke der vor⸗ 
geſchichtlichen Siedlung und die Zeitlage ihrer Schwan⸗ 
kung vermag die Methode Aufſchluß zu geben. Wenn 
Verfaſſer auch weithin Gleichartigkeit der Erſcheinung 
feſtſtellen zu können glaubt, wäre doch anzuraten, die 
Arbeit im binnenländiſchen Gebiet mindeſtens als 
Kontrollgang vorzunehmen, dann ſind allerdings un⸗ 
bedingt gültige Ergebniſſe zu erhoffen, die jetzigen 
decken ſich bereits mit den Angaben des Beſprochenen 
im Handbuch der deutſchen Geſchichte (Athenaion). 
W. Frenzel 
727. „Unſer Oſten“. Politiſche Geſchichte Oſt⸗ 
deutſchlands. Von Willi Mandel u. A. Hillen Zieg⸗ 
feld (Bd. 1: Von der Urzeit bis zum Spätmittelalter; 
168 S. m. 37 K. u. 4 Bildſtreifen m. 32 K.; Berlin 
1939, E. Runge; geb. RM. 4.80). Hinſichtlich der Be⸗ 
urteilung der Oſtfragen hat ſich erfreulicherweiſe in 
Großdeutſchland ein Wandel vollzogen. Rein äußerlich 
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ſpricht ſich die Tatſache unſerer politiſchen Hinwendung 
zum Oſten in dem zahlreichen einſchlägigen Schrift⸗ 
tum aus, das in der letzten Zeit erſchienen iſt. In die 
Reihe dieſer Veröffentlichungen tritt nun auch eine 
mehrbändige politiſche Geſchichte Oſtdeutſchlands, 
deren erſter Band uns vorliegt. Im Aufbau iſt dem 
Weſen des Buches entſprechend die Zeitfolge grund⸗ 
legend geweſen. Es wird verfolgt der deutſche Oſten 
in der Vorzeit, beſonderer Wert gelegt auf die Ger⸗ 
manenſiedlung im Oſten, ſchließlich dargeſtellt die 
Stellung der deutſchen Reichshoheiten (Franken, 
Sachſen, Salier, Staufen und erſte Luxemburger) im 
deutſchen Oſten. Die grundſätzliche Einſtellung zur 
deutſchen Geſchichte bedeutet heute völkiſche Ver⸗ 
pflichtung. Die Auffaſſung über Urſache und Ver⸗ 
knüpfung der geſchichtlichen Tatſachen und Wand- 
lungen dürfte jedoch Gegenſtand des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Streites nach wie vor bleiben. Damit haben 
die Verfaſſer auch in dieſem Falle zu rechnen. Man 
wird ihnen nicht überall und in allem zuſtimmen 
können. Trotzdem bleibt die Herausgabe des Werkes, 
das ſich an einen weiten Kreis der Volksgenoſſen 
wendet, verdienſtlich. Es iſt geeignet, ſoweit ſich nach 
dem erſten Band überſehen läßt, den politiſchen Blick 
auf den deutſchen Oſten zu lenken. In dieſem Sinne 
ſei es einem weiteren Leſerkreis und für die Hand des 
Erziehers empfohlen. A. Burchard 
728. „Die Geſteine des Sudetengaues beider— 
ſeits der Elbe“ von Prof. Dr. M. Henglein (40 S. 
m. 2 Abb.; Berlin 1939, Union Deutſche Verl.⸗Geſ.; 
AM. 2.—). Der ſachkundige Verfaſſer gibt eine gute 
Überſicht über die ſehr mannigfaltigen Geſteins⸗ 
arten im Sudetenland, ihre Mächtigkeit und, was 
bei dem gegenwärtigen ſtarken Bedarf an Natur- 
ſteinen zu den verſchiedenſten Zwecken ſehr wichtig iſt, 
auch über ihre Verwendungsmöglichkeit. Inhaltlich 
gliedert ſich die Arbeit in folgende Abſchnitte: Das 
Erzgebirge und ſein ſüdliches Vorland, Das Gebiet 
ſüdlich der großen Lauſitzer Verwerfung, Das vulka⸗ 
niſche Mittelgebirge und Der Teplitzer Quarz⸗ und 
Granitporphyr. Eine Kartenſkizze erleichtert die 
Überſicht über die einzelnen Lagerſtätten. H. Haack 
729. „Das oſtbayeriſche Grenzgebirge als 
Standraum der Glasinduſtrie“ von Joſef Franz 
Dirſcherl (Arbeiten a. d. Geogr. Inſt. d. Techn. Hoch⸗ 
ſchule München, Nr. 2, 120 S. m. Tab., 1 K. u. 6 Abb.; 
Sonderdr. a. d. Mitt. d. Geogr. Geſ. in München, 
Bd. 31, 1938; Würzburg⸗Aumühle 1938, K. Triltſch). 
Was der Verfaſſer bei der Abfaſſung ſeiner Studie 
noch als „oſtbayeriſches Grenzgebirge“ bezeichnen 
mußte, das nennen wir heute, alſo nur ein Jahr 
ſpäter, dank der genialen Tatkraft Adolf Hitlers, 
wiederum mit Stolz „den deutſchen Böhmerwald“. 
Daß ſich die viereinhalbjährige und ſchwierige Arbeit 
des Verfaſſers aber nur auf den damaligen bayeriſchen 
Anteil dieſes Gebirgszuges bezieht, beeinträchtigt 
keineswegs den Wert, die Bedeutung und die viel⸗ 
ſeitige Brauchbarkeit dieſes Buches. Unter Beachtung 
der vom Hochſchulprofeſſor Dr. W. Credner (München) 
empfohlenen Methoden iſt der Verfaſſer in das aus⸗ 
gedehnte Gebirgsland eingedrungen, hat tiefen Ein⸗ 
blick in die Techniken der vier Arbeitsverfahren und 
in die gegenwärtigen Nöte gewonnen, hat in Archiven 
d'e geſchichtliche Entwicklung dieſer Glasinduſtrien 
ſtudiert und hat auch nicht verſäumt, die Standräume 
anderer deutſcher Glaserzeugungsſtätten zu über⸗ 
prüfen. Die Ergebniſſe ſeiner Studien legt er in 
folgenden Abſchnitten nieder: 1. Die Flachglashütten 
und die Hohlglashütten im ſüdlichen Böhmerwald 
und im Bayeriſchen Wald; 2. Die Glasſchleifen und 
die Polierwerke im nördlichen Böhmerwald, dem 


ſog. Oberpfälzer Wald; 3. Der Vergleich mit anderen 
Standräumen der Glasinduſtrie im Altreich; 4. Die 
Notlage des Unterſuchungsgebietes in der Gegenwart. 
Dieſe Ausführungen werden wirkungsvoll ergänzt 
durch Stammbäume einiger Glashüttenfamilien, 
durch eine Überſichtskarte des Gebietes mit der zeit⸗ 
lichen Angabe der ſeit 1421 gegründeten, größtenteils 
aber wieder eingegangenen Glashütten und durch 
einige Lichtbilder. Sowohl im erſten wie auch im 
zweiten Abſchnitt kennzeichnet der Verfaſſer zunächſt 
den Standraum der Werke, und zwar orographiſch, 
geologifch, hydrographiſch und nach der Größe ſeines 
Waldgebietes. Wir erkennen, wie das ehemalige Ur⸗ 
waldgebiet des ſüdlichen Böhmerwaldes und des 
Bayeriſchen Waldes infolge ſeines Holzreichtums 
teils den Brennſtoff und teils das Glas⸗Flußmittel, 
die Pottaſche, und infolge ſeines Quarzreichtums den 
Rohſtoff Glas⸗ oder Quarzſand billig und in Un⸗ 
mengen für die Hütten lieferte. Und wir hören, 
wie gerade der waldärmere, aber an Fluß⸗Stauſtufen 
reiche Oberpfälzer Wald die notwendigen Antriebs⸗ 
kräfte für die Schleif⸗ und Polierwerke bot. Dann 
berichtet er getrennt über die techniſchen und ſonſtigen 
Veränderungen in den vier Werksarten im Laufe 
der Jahrhunderte, über die Erzeugniſſe, den Abſatz, 
über Betriebsunternehmer und Gefolgſchaft. Dieſe 
Berichte wirken wie ein Drama, ja teilweiſe wie eine 
Tragödie, wie die Aufreihung der Entwicklungs⸗ 
ſtufen z. B. bei der Geſchichte der Flachglashütten 
zeigt: ſtarke Vermehrung der Hütten zur Zeit des 
Holzreichtums, Wirkungen des beginnenden Hol- 
mangels, Erſetzung der Pottaſche durch Glauberſalz 
und Soda, Erſetzung des heimiſchen Quarzes durch 
eeigneteren Quarzſand aus Mitteldeutſchland, Cin- 
ührung der Kohlenfeuerung, wobei die Brennſtoffe 
unter hohen Koſten herbeigeſchafft werden mußten, 
Abhängigkeit vom Zentrum des Flachglasmarktes 
Fürth bei Nürnberg, wo die Veredlungs⸗ und Ver⸗ 
lagsgeſchäfte meiſt in jüdiſchen Händen lagen, An⸗ 
wendung kapitaliſtiſcher Methoden, um neben den 
Hütten in den Kohlengebieten beſtehen zu können, 
Fehlen von Eisenbahnen, bedeutender Rückgang des 
Exports, Eingehen von vielen, vielen Hütten, wieder⸗ 
holte Umſtellung auf maſchinelle Formung des Flach⸗ 
glaſes, ſchwerer Exiſtenzkampf der wenigen gegen- 
wärtig noch vorhandenen Flachglashütten. Ahnlich 
tragiſch verläuft, wie Dirſcherl ſchildert, der Schickſals⸗ 
weg der Glasſchleifen und der Polierwerke. Etwas 
beſſer iſt es den Hohlglashütten ergangen. Ihre Er⸗ 
zeugniſſe werden noch in handwerklicher Kunſtfertig⸗ 
keit hergeſtellt, wie Weingläſer, Pokale, Schüſſeln uſw., 
werden durch Überfangen, durch Schleifen, Atzen, 
Gravur uſw. veredelt. Der Arbeiternachwuchs geht 
durch die gutgeleitete Staatliche Glasfachſchule 
Zwieſel. — Die erſten drei Abſchnitte des wertvollen 
Buches Dirſcherls ſind allen Wirtſchaftsgeographen, 
Volkswirtſchaftlern ſowie den Schülern der Ober⸗ 
und techniſchen Schulen zum Studium zu empfehlen. 
In Schulungsabenden der Partei ſollte der Schickſals⸗ 
weg dieſer Induſtrien an der Hand des Buches von 
nationalſozialiſtiſchen Geſichtspunkten aus betrachtet 
werden. Und zuletzt dürfte es als gute Unterlage 
dienen bei einer demnächſt vorzunehmenden Plan⸗ 
Reichswirtſchaft der Glasinduſtrien von Grop- 
deutſchland, Böhmen eingeſchloſſen; denn auch die 
Glaserzeugung der Tſchechei und des Sudetengaus 
iſt nicht auf Roſen gebettet. Inzwiſchen wird aber 
die vom Verfaſſer im vierten Abſchnitt angedeutete 
Fürſorge von Reichswegen nicht nur auf dem baye⸗ 
tiſchen, ſondern auch auf dem böhmiſchen Glasgebiet 
einſetzen müſſen. Kuntze 
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Amerika 

730. „Zur Wildnis ferner Wälder.“ Eine 
Ferienfahrt nach Kanada von Gerd Düesberg (148 S. 
m. 59 Abb.; Berlin⸗Lichterfelde 1938, H. Bermühler; 
RM. 4.—). Eine gewiß ſeltene Einladung zur Jagd 
auf Elche und Bären im kanadiſchen Urwald, die der 
Verfaſſer auf Grund eines Jagdberichtes von einem 
deutſchen Volksgenoſſen von den Ufern des Kleinen 
Sklavenſees erhielt, ift die Urſache vorliegenden Buches. 
Es iſt kein gewöhnlicher Reiſebericht eines mit Geld 
genügend verſehenen Weltenbummlers, ſondern der 
Erlebnisbericht einer nicht alltäglichen Ferienfahrt von 
Hamburg nach Vancouver, die uns der Verfaſſer, der 
mit ſchmalem Geldbeutel, aber erlebnisfrohem Herzen 
nach Kanada kommt, miterleben läßt. Er führt uns 
ins Land der unendlichen Wälder und Prärien, der 
zauberhaften Seen und gletſcherbedeckten Berge der 
Rocky Mountains, ſchildert lebendig und friſch ſeine 
Eindrücke von dem ihm bisher fremden Land, ſeine 
Städte und Menſchen, berichtet von unſeren Volks⸗ 
genoſſen in Kanada, die dort unter Aufrechterhaltung 
ihres Volkstums leben und ſchaffen, und beſchreibt 
ſchließlich eine erlebnisreiche Jagd in jenen faſt unzu⸗ 
gänglichen Wäldern. Daß manche Betrachtungen nicht 
in die Tiefe gehen, muß mit der Kürze der Zeit, die 
dem Verfaſſer für feine Reife zur Verfügung ſtand, 
entſchuldigt werden. Die Zeichnung der Städte und 
Menſchen z. B. vermittelt nur ein oberflächliches Bild. 
Eine Berückſichtigung des Buches, das mit 59 aus⸗ 
gezeichneten Abbildungen verſehen iſt, im Unterricht 
kann jedoch empfohlen werden. Strumpf 

Auſtralien 

731. „Auſtralien, der menſchenſcheue Konti⸗ 
nent“ von Heinrich Hauſer (260 S. m. 32 Abb.; 
Berlin 1938, Safari⸗Verl.; geb. RM. 6.50). Das 
Buch geht von der Tatſache aus, daß es keinen Erdteil 
gibt, von dem wir weniger wiſſen als ub e 
Rührt es daher, daß Auſtralien der letzte aller Erdteile 
iſt, der von Europäern entdeckt wurde? Doch wohl 
kaum. Ein volkstümliches Sprichwort ſagt: „In 
Auſtralien haben die Blumen keinen Duft, die Vögel 
keinen Geſang, die Frauen keine Treue.“ Das ſtimmt 
jedoch keineswegs. Aber mit dieſem Wort wird aus⸗ 
gedrückt, daß Auſtralien „anders“ iſt als Europa. 
Dies auſtraliſche Weſen uns klar vor Augen zu ſtellen, 
bemüht ſich Verfaſſer, wie er auch verſucht, die Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen uns und den Antipoden mit dem Begriff 
„Volk ohne Raum“ und „Raum ohne Volk“ heraus⸗ 
zuarbeiten. Dieſe Bemühungen müſſen als gelungen 
bezeichnet werden. Obwohl der Verfaſſer nur ein 
knappes Jahr Auſtralien durchſtreift hat, zeichnet er 
in einem Erlebnisbuch perſönlichſter Art ein nach allen 
Seiten abgerundetes Bild des unbegrenzt reichen 
Auſtralien auf. Bei dem Durchſtreifen des Raumes 
entſtand eine klare Kenntnis aller Eigenarten Auſtra⸗ 
liens, in der engen Berührung mit Menſchen aller 
Bevölkerungsſchichten erfaßte er die wirtſchaftlichen, 
ſozialen, geſellſchaftlichen, politiſchen und raſſepoli⸗ 
tiſchen Probleme. Aus dem Inhalt ſeien kurz einige 
Kapitel zur Kennzeichnung herausgegriffen: Der un⸗ 
gekrönte König Auſtraliens; Alles hängt vom Regen 
ab; Der Roman des Weizens; Forſcher und Pioniere; 
Lebende Foſſilien; Goldrauſch; Es wachſen die 
Städte — es leert ſich das Land; Vom „Konzentra⸗ 
tionslager“ zum Staatenbund; Sozialismus ohne 
Doktrin; Gelbe und „olivenfarbige“ Gefahr; Der 
auſtraliſche Menſch u. a. Ausgezeichnete Abbildungen 
vervollſtändigen die gelungene Form der Darſtellung 
aller kulturellen und geopolitiſchen Fragen Auſtraliens 
in dichteriſcher Betrachtung. Allgemein und für die 
höhere Schule iſt das Buch zu empfehlen. Strumpf 


B. NEUE WERKE 

732. „Spanien wirtſchaftlich geſehen“ von 
Georg Adermann (110 S.; Berlin 1939, E. R. Aliſch; 
RM. 2.50). 

733. „Hiſtoriſcher Atlas der Provinz Pom⸗ 
mern“, hrsg. v. d. Landesgeſchichtl. Forſchungsſtelle 
(Hiſt. Komm.) f. Pommern, 2, Beſitzſtandskarte v. 
1780. Bearb. v. Fritz Curſchmann, Ernſt Rubow 
u. Gertrud Steckhan. (3 Bl. Bl. 1—3. Je 56,5 4 
34,5 em. Erl. v. F. Curſchmann u. G. Steckhan. 
75 S.; Stettin 1939, Saunier in Komm.; RM. 15.—). 

734, „Das Verkehrsnetz Thüringens.“ Gev- 
graphiſch betrachtet von Erwin Batch (Mitteilungen 
d. Sächſ.⸗Thür. Vereins f. Erdkde zu Halle a. d. 
Saale, Beihefte Nr. 11, 134 S. m. K.⸗Sk.; 8 K⸗Bl., 
1 Pauſe; Halle 1939, M. Niemeyer; RM. 7.—). 

735. „Geographiſche Probleme Weſtdeutſch⸗ 
lands.“ Vorträge der Teiltagung d. Deutſchen Geo⸗ 
graphentages Aachen 1937. Hrsg. vom Leiter, Prof. 
Dr. Walter Geisler (Zur Wirtſchaftsgeogr. d. dt. 
Weſtens, Bd. 4, 114 S. m. Abb. u. K.⸗Sk.; 4 Bl. Abb., 
1 K.; Berlin 1939, Volk u. Reich Verl.; RM. 4.—). 

736. „Der weiße Menſch in Afrika und Süd- 
amerika.“ Eine bioklimat. u. ſtaatswirtſch. Unter⸗ 
ſuchung von Prof. Dr. Julius Grober (252 S. m. 
2 farb. K.; Jena 1939, G. Fiſcher; RM. 10.—). 

737. „Kultur und Raſſe.“ Otto Reche zum 
60. Geburtstag gewidmet von Schülern und Freunden. 
Hrsg. von MichgelHeſch und Günther Spannaus 
(428 S. m. 138 Abb. u. 7 K.; München 1939, J. F. 
Lehmann; RM. 16.40). 

738. „Deutſche Kolonialpolitik“ von Gen. 
Konſul Rudolf Karlowa (Aus: Handwörterbuch d. 
Grenz⸗ u. Auslanddeutſchtums, Bd. 3, Ebd., 64 S. 
m. 1 K.; Breslau 1939, F. Hirt; RM. 2.—). 

739. „Volksdichte und Volkstum des ſüdweſt⸗ 

lichen Böhmiſchen Mittelgebirges“ von Dr. 
Eliſabeth Krauſe (104 S., 5 K.; 3 Pauſen; Borna 
1939, R. Noske; RM. 5.40). 
740. „Die Vögel Mecklenburgs.“ Fauniſtiſche, 
tiergeogr. u. ökolog. Unterſuchungen im mecklenb. 
Raume von Rudolf Kuhl (333 S. m. K.; Güſtrow 
1939, Opitz; geb. RM. 7.25). 

741. „Sudetenland.“ Ein Buch von ſeiner 
Schönheit. Mit einem Geleitwort v. Karl Franz 
Leppa (6 Bl., 112 S. Abb.; Karlsbad⸗Drahowitz, 
A. Kraft; RM. 3.50). 

742. „Kampf um deutſche Kolonien“ von 
Max Richard Mothes (487 S.; Dresden 1939, Wodni 
u. Lindecke; geb. RM. 8.80). 

743. „Das neue Jugoſlawien“ von Erich 
Reimers (243 S. m. Abb., 2 K.; Leipzig 1939, W. 
Goldmann; geb. RM. 6.80). 

744. „Geographiſche Studienüber den Frem⸗ 
denverkehr im Rieſengebirge.“ Ein Beitr. z. 
geogr. Betrachtung des Fremdenverkehrs (Abhandl. 
d. Gef. d. Wiſſ. z. Göttingen, math.⸗phyſ. Kl., Folge 3, 
H. 20, 179 S. m. 10 Fig., 15 Taf.; Göttingen 1939, 
Vandenhoeck u. Ruprecht; RM. 15.—). 

145. Erdkunde“ von Ernſt v. Seydlitz. Im Auftr. 
e. Arbeitskreiſes hrsg. v. Walther Jantzen. (T. 1—6. 
1. Kl. 1. Deutſchland. Oberſchulen u. Gymnaſien, 
127 S. m. 31 Abb., 113 Bildern in Schwarzdr. u. e. 
Werkklebebogen; geb. RM. 2.75. — 2. Kl. 2. Europa. 
Oberſchulen u. Gymnaſien, 95 S. m. 36 Abb., 80 Bil⸗ 
dern in Schwarzdr. u. 1 Werkbogen; geb. RM. 2.50. — 
3. Kl. 3. Die Oſtfeſte. Oberſchulen, Gymnaſien u. 
Oberſchulen in Aufbauform, m. 36 Abb, 84 Bildern 
in Schwarzdr. u. 2 Werkbogen; geb. RM. 2.85. — 
4. Kl. 4. Die Weſtfeſte. Oberſchulen, Gymnaſien u. 
Oberſchulen in Aufbauform, 103 S. m. 41 Abb., 
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64 Bildern in Schwarzdr. u. 1 Werkbogen; geb. 
RM. 2.40. — 5. Kl. 5. Das Deutſche Reich, Ober⸗ 
ſchulen, Gymnaſien u. Oberſchulen in Aufbauform, 
152 S. m. 80 Abb., 96 Bildern in Schwarzdr. u. 
2 Werkbogen; geb. RM. 3.—. — 6. Kl. 6. Formen 
und Vorgänge auf der Erde (Allgem. Erdkde). Ober⸗ 
ſchulen, Gymnaſien u. Oberſchulen in Aufbauform, 
127 S. m. 37 Abb., 65 Bildern in Schwarzdr. u. 
2 Werkbogen; geb. RM. 2.60; Breslau 1939, F. Hirt). 

746. „Erdkunde für die deutſche Jugend“ 
von Hauptl. Dr. Heinrich Treumer (H. 3, Deutſchland 
lohne Süddeutſchland], 111 S. m. 37 Zeichngn u. 
31 Abb.; Bühl 1939, Konkordia A.⸗G.; RM. 1.50). 

747. „Der neue Balkan.“ Altes Land, junge 
Wirtſchaft von Prof. Dr. Ernſt Wagemann (144 S. 
m. K.; Hamburg 1939, Hanſeat. Verl.⸗Anſt.; RM. 3.60). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERRDUCKE, DISSERTATIONEN 


748. „Die Geſtaltung des erdkundlichen 
Unterrichts an deutſchen Auslandsſchulen“ von 
Dr. H. Barten (Der Deutſche Erzieher im Ausland 1 
[1939] 5, 71—74). 

749. „Zur Frage der Stromverhältniſſe der 
Donau im Marchfeld“ von Anton Becker (Mitt. d. 
Geogr. Gef. in Wien 1939, 85—89). 

750. „Europa und die Induſtrialiſierung der 
Überſee“ von Hans Börner (Die Deutſche Höhere 
Schule 6 [1939] 9, 301—06). 

751. „Die Aufgaben der Geographie im 
Dritten Reich“ von A. Burchard (Nationalſozia⸗ 
liſtiſches Bildungsweſen 4 [1989] 5, 282—87). 

752. „Deutſche meereskundliche Forſchungen 
1928 bis 1938“ von A. Defant (Zeitſchr. d. Ge). f. 
Erdkde z. Berlin 19391 3/4, 81—102 m. 18 Fig., 1 K.). 

753. „Die heutige Beſiedlung und Wirtſchaft 
Spitzbergens“ von Wilhelm Dege (Peterm. Geogr. 
Mitt. 85 [1939] 5, 166—71, 1 K.). 

754. „Das Amerikaniſche Mittelmeer.“ Ein 
meereskundlicher Überblick von Günter Dietrich 
(Zeitſchr. d. Gef. f. Erdkde z. Berlin [1939] 3/4, 108 
bis 130 m. 9 Fig. u. 2 Tab.). 

755. „Der ſudetendeutſche Lebensraum“ von 
Moritz Durach (Mitt. d. Vereins f. Erdkde z. Dresden 
1938] Jahrheft 1936—38, 40—54). 

756. „Der Wald in der Forſchung und Raum⸗ 
planung mit beſonderer Berückſichtigung ſei⸗ 
ner oberen Grenze“ von Arnold Feuerſtein (Mitt. 
d. Geogr. Gef. in Wien 1939, 42—55). 

757. „Die reichsdeutſchen Obſtbaugebiete in 
geographiſcher Betrachtung“ von Gerda Franz 
(Wiſſenſchaftl. Veröff. d. Dt. Muſeums f. Länderkde 
3. Leipzig [1939] 7, 24—67, 1 K.). 

758. „Die Landbauzonen Chinas“ von Werner 
Gley (Beitſchr. f. Erdkde 7 [1939] 9/10, 379—933 m. 
1 K.⸗Sk. u. 3 Tab.). 

759. „Wanderungen in der Iſtanbuler Land⸗ 
ſchaft“ von Karl Gräf (Der Deutſche Erzieher im 
Ausland 1 [1939] 5, 76—80 m. 4 Abb.). 

760. „Der erſte Reichslehrgang der Gauſach⸗ 
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Dr. Hagemann (Der Deutſche Erzieher: Gau Düſſel⸗ 
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763. „Die Bedeutung der Raſſe in der erd⸗ 
kundlichen Betrachtung“ von Prof. Dr. Theodor 
Hurtig (Nationalſozialiſtiſches Bildungsweſen 4 [1939] 
5, 287—971). 

764. „Der Walfang und ſeine Bedeutung in 
der deutſchen Volkswirtſchaft“ von Hermann 
Günter (Hamburger Lehrerzeitung 18 [1939] 10, 
22836). 

765. „Die Stadt Wuppertal im Bergifchen 
Lebensraum“ von Emma Jäger und Dr. Walter 
Klein (Der Deutſche Erzieher: Gau Düſſeldorf 2 
1939 10, 22746 m. 19 Abb.). 
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Rudloff (Polit. Erziehung: Die höhere Schule 17 
[1939] 6, 148—562 m. 1 K. und 17 [1939] 8, 195f.). 

775. „Das Gebiet von Nikko in Mittel⸗Japau“ 
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27. DEUTSCHER GEOGRAPHENTAG 
IN BAD TEPLITZ-SCHÖNAU 
3.—8. OKTOBER 1939 


1. SITZUNGEN UND VORTRÄGE 


Eröffnungsſitzung. E. Obſt: Wege und Ziele der 
deutſchen geographiſchen Auslandsforſchung. 


Sitzung „Luftbild und Film“. Leitung: H. Mor⸗ 
tenſen. 
Ewald: Verwertung des Luftbildes für die Geo⸗ 
graphie. 
A. v. Gruber: Vom Luftbild zur Karte. 
W. Behrmann: Bedeutung des Films für die 
Geographie in Lehre und Forſchung. 


Sektion „Vorder: und Hochaſien“. Leitung: H. 
Spreitzer. 

H. Bobek: Bedeutung und Ergebniſſe landſchaft⸗ 
licher Forſchungen in Vorderaſien 1934, 1936 
und 1937. 

R. Finſterwalder: Ergebniſſe der Nanga⸗Parbat⸗ 
Expedition 1934. 

H. v. Wißmann: Reiſen im Hinterland von Aden 
und in Hadramaut. 

G. Stratil⸗Sauer: Oſtiran. 

G. Bartſch: Stadtgeographiſche Probleme in Ana- 
tolien. 

H. Schrepfer: Burſa und der Ulu Dağ. 

H. Lembke: Klima, Schnee- und Trockengrenze in 

Anatolien, heute und zur Eiszeit. 

H. Winz: Kulturgeographiſche Wandlungen in der 
Oſttürkei. 


H. Spreitzer: Geomorphologiſche und anthropo⸗ ! 


geographiſche Probleme im Ulu Dağ. 
Sektion „Monſunaſien“. Leitung: W. Panzer. 


N. Krebs: Morphologie des ſüdlichen Himalaja- 


randes. 

H. Lautenſach: Koreas Oberflächenformen. 

H. Lehmann: Die Karſterſcheinungen der Inſul⸗ 
inde. 

H. v. Wißmann: Süd⸗Münnan. 

W. Panzer: Landſchaftsbild und Volkstum in 
Südchina. 

L. Scheidl: Studien in Mittel⸗Honſchu. 

Th. Kraus: Java, Bali, Sumatra, drei Typen 
kolonialer Erſchließung. 

A. Haushofer: Hokkaido als japaniſches Sied⸗ 
lungsproblem. 9 

M. Schwind: Japaniſche Koloniſation in Kara⸗ 
futo und Mandſchukuo. 

H. Lautenſach: Kolonialgeographiſche Probleme 
in Korea. we 

W. Panzer: Kulturlandſchaft und japaniſche Ko⸗ 
loniſation auf Formoſa. 

Sektion „Afrika“. Leitung: E. Obſt. 

Fr. Jaeger: Veränderungen im geographiſchen 
Gleichgewicht afrikaniſcher Landſchaften durch die 
europäische Koloniſierung. 


J. H. Schultze: Nutzung der deutſch⸗afrikaniſchen 
Kolonien im Wirtſchaftsraum der Mandatsmächte. 

K. H. Dietzel: Die Landſchaft Nordweſt⸗Kameruns. 

W. Gley: Zur Wirtſchaftsgeographie von Belgiſch⸗ 
Kongo. 

R. Schottenloher:Reiſen in Südäthiopien 1937/8. 

W. Behrmann: Die nordafrikaniſchen Kalkkruſten 
in ihrer Bedeutung für die Geſchichte des Klimas. 

R. Pfalz: Morphologiſche Probleme in Italieniſch⸗ 
Libyen. 

K. Kayſer: Morphologiſche Entwicklung der großen 
Randſtufe an der Oſtſeite Südafrikas. 

O. Jeſſen: Ein Hauptproblem der Großgeſtaltung 
Afrikas. 

Sektion „Nordamerika“. Leitung: G. Pfeifer. 

W. Tuckermann: Die älteſte europäiſche Beſied⸗ 
lung Kanadas bis zur englifchen Beſetzung im 
Jahre 1759. 

C. Schott: Franzöſiſch⸗Kanadier und Angelſachſen 
als Koloniſatoren in Nordkanada. 

G. Pfeifer: Probleme der Nordgrenze der ſpani⸗ 
ſchen Koloniſation in Amerika. 

E. Meynen Europäiſche Dorfſiedlung in Amerika. 

F. Bartz: Briſtol Bay in Alaska. 

M. Hannemann: Beiträge zum Problem der 
Wald⸗Prärie⸗Grenze in Texas. 

L. Scheidl: Das Rotholzgebiet Nordweſt⸗Kali⸗ 
forniens. 

H. Schrepfer: Die Landſchaft um St. Johns, Neu- 
fundland. y 

Sektion „Süd⸗ und Mittelamerika“. Leitung: O. Ber- 

ninger. 

A. Welte: Morphologiſche Probleme in Santo 
Domingo. 

55 Freyberg: Die Hebung der Brqſiliſchen 

aſſe. 

F. ale Die Frage der Eiszeiten auf Grund der 
Forſchungsergebniſſe in Südamerika. 

M. Junge: Kundfahrten in Weſtpatagonien. 

F. Kühn: Durchquerung Mittelpatagoniens von 
der atlantiſchen Küſte zur Kordillere. 

H. Krieg: Tiergeographiſche Studien in Pata⸗ 
gonien. 

H. Wilhelmy: Probleme der Urwaldkoloniſation 
in Südamerika. 

E. Scheu: Die koloniſatoriſche Ausweitung des 
Wirtſchaftsraumes in Mittelbraſilien. 

Schulz⸗Kampfhenkel: Die anthropogeograph. 
Stellung des Rio⸗Jary⸗Gebietes. 

H. J. v. Schumann: Die paniberiſche Bewegung 
im Lichte des nationalſpaniſchen Sieges. 


Sektion „Auſtralien und Polargebiete“. 

W. Geisler. 

W. Geisler: Entwurf einer morphologiſch⸗tektoni⸗ 
ſchen Karte des Feſtlandes Auſtralien. 

Petri: Landſchaft und Eingeborene in der Kimber⸗ 
ley⸗Diviſion in Nordweſt⸗Auſtralien. 

W. Behrmann: Bericht über neue deutſche For⸗ 
ſchungen in der Südſee. 

R. Thurnwald: Forſchungen im Inneren von 
Neuguinea. 

H. Nevermann: Die Frederik⸗Hendrik⸗Inſel. 

A. Kolb: Die hawaiiſchen Inſeln Oahu und 
Kauai. 

W. Giere: Die Siedlungsverſuche der Normannen 
in Grönland und Amerika. 

H. Rieche: Zur Erforſchung des Hornſundgebietes 
(Deutſche Spitzbergen⸗Expedition 1937/38). 

E. Herrmann: Die Deutſche Antarktiſche Ex⸗ 
pedition 1938/39. 


Sektion „Sudetenland und Donauraum“. 
A. Welte. 
A. Herrmann: Die Sudtenländer im älteſten Kar⸗ 
tenbild bis Gerhard Mercator. 
R. Engelmann: Die Entſtehung des Elbedurch⸗ 
bruchstales. 


Leitung: 


Leitung: 


J. Büdel: Die Eiszeit im Donauraum. 

R. Rungaldier: Natur⸗ und Kulturlandſchaft 
zwiſchen Donau und Theiß. 

A. Winkler: Die ungariſche Landwirtſchaft. 

W. Czajka: Volkstum und Kulturlandſchaft in 
Siebenbürgen. 

H. Barten: Zur Anthropogeographie des Balkan⸗ 
gebirges. 

H. Rüdiger: Fortſchritte in der Erforſchung des 
Südoſt⸗Deutſchtums. 

F. Bodo: Das Burgenland, ein deutſches Grenz⸗ 
land im Südoſten. 

„Schulgeographiſche Sitzung“. 

Moſer: Die Entwicklung der Schulgeographie in 
der Oſtmark und im Sudetenland bis zur Heim⸗ 
kehr ins Reich. 

R. Bitterling: Schulgeographie im Ausland. 

Brünger: Erdfundeunterricht und Auslandskunde. 

Schlußſitzung des Geographentages 

K. Zepnick: Landſchaften und Volkstum im Gau 
Sudetenland. 

Fr. Metz: Böhmen und Mähren im deutſchen 
Lebensraum. 

H. Haſſinger: Deutſchland, Donauraum und Süd⸗ 
oſteuropa. 


II. STUDIENFAHRTEN 


Leitung: H. Lippold 
1. Slowakeifahrt vom 23. September bis 1. Oktober. 
2. Teplitz⸗Brüxer Braunkohlenbecken und oſterzgebir⸗ 
giſche Bergbaulandſchaft. 
3. Nordöſtliches Mittelgebirge. 
4. Erzgebirgsabfall — Kammlandſchaft — Weſtliches 
Elbſandſteingebirge. 
5. Prag. 


6. Saazer Becken, Südliches Mittelgebirge, Daubaer 
Grünland. 

7. Weſtböhmen: Kammlandſchaft des weſtlichen Erz⸗ 
gebirges, Egerer Becken, Tepler Hochland, Kaiſer⸗ 
ma, Falfenau—arlzbader Becken, Duppauer Ge- 

itge. 

8. Drei Paßlandſchaften zwiſchen Sudetengau und 
Schleſien. 


III. AUSSTELLUNGEN 


1. „Der neue Reichsgau — Sudetendeutſches Land 
und Volk“, veranſtaltet vom Deutſchen Muſeum für 
Länderkunde in Leipzig. 


2. „Die Schule erſchließt ein Dorf“ (Arbeiten der 
Wettinſchule in Dresden). 

3. Luftbildmeſſung der Firma „Zeiß⸗Aerotopograph 
Jena“. 


IV. BESTIMMUNGEN UND BEITRÄGE 


Es werden folgende Teilnehmerkarten ausgegeben: 
1. Unentgeltliche Teilnehmerkarten an die „Ständigen 
Mitglieder“ — 2. Beſucherkarten (Preis RM. 8.—) — 
3. Studentenkarten (Preis RM. 4.—) — 4. Tages⸗ 
karten (Preis RM. 1.50). 

Ausführliche Programme mit Angabe der Vortrags⸗ 


termine find vom Ortsausſchuß erhältlich. Die Unter- 
kunft hat ſich jeder Teilnehmer ſelbſt durch die Kur⸗ 
verwaltung Bad Teplitz⸗Schönau zu beſorgen. Es 
gibt Hotel- und Gaſthofzimmer in drei Preisgruppen 
zu I. RM. 5.— bis 6.—; II. RM. 3.50 bis 4.—; 
III. RM. 2.50 bis 3.—. 


Anmeldungen ſind zu richten an den Orts ausſchuß des 27. Deutſchen Geographentages, 
Geographiſches Inſtitut der Techniſchen Hochſchule Dresden-A. 24, Reichsſtraße 1a. 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


| DAS VERGROSSERTE RUMPFUNGARN | 


1. Fläche und Einwohnerzahl 


Fläche: 117,200 qkm 
Einwohnerzahl: Ende 1930 . . . 2 . . . . 10310850 


Ende 1938 (geschätzt) . . . . 10,70 bis 10,75 Millionen 


Quelle: Besondere Mitteilung des Kgl. Ungarischen Statistischen Amtes 


2. Bodenbenutzung 
a) in 1000 qkm 


Ungarn nach Von der ehemaligen 
Nutzungsart dem Trianoner Tschecho-Slowakei 
Friedensvertrag | zurückgegliedertes Gebiet 


Ackerland und Gärten 57,4 9,3 

Wiesen und Weiden Be 

Waldungen und Röhricht. 

Weingärten. a 
Sonstige Flächen 


Vergrößertes 
Rumpfungarn 


Zusammen 


Quelle: wie oben b) in vH. 


Bodenbenutzung. 
in v. H. T 
4. Ungarn nach dem Trianoner Friedensvertrag. 


zoo 000. 
nee 0,0800 000" 

— WG œũůñ % 

Dar DL Vor Dar ur Du vr Dur ur Dur Dur „„ „ „„ „„ „„ „„ „ 


— 0 1.000. 


Ackerland u. Gärten 
Wiesen u. Weiden 


Waldungen u.ä. 


Weingarten 
Sonslige Flache 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 


DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 


Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


3, Die berufliche Gliederung der Bevölkerung 1930 


a) absolut 


Anzahl der Berufszugehörigen 


Friedensvertrag 


Berufsgruppen Ungarn nach Von der ehemaligen 8 
dem Trianoner Tschecho-Slowakei 1 ii 
zurückgegliedertes Oebiet piune 


Urproduktion (Land- u. ET 4499 393 1012 167 5511560 
Bergbau z 115041 7530 122570 
Industrie 1883257 226 144 2 109 400 
Handel und Kredit. 469 059 90 423 559 490 
Verkehr 5 338 875 64346 403 220 
Offentliche Dienste 434 782 76 170 510 950 
Wehrmacht 72541 24 320 96 860 
Hausgesinde . 9 197 179 11 322 208500 
Sonstige und unbdkannee 678 192 110 105 788 300 


Zusammen 8 688 319 1622 527 10310 850 


Quelle: Besondere Mitteilung des Kgl. Ungarischen Statistischen Amtes 


b) in vH. 


Berufs gſie derung 7930 


in v. H. 


Í Ungarn nach dem Trianoner WR: 


IN 


m VH. 51.4 

43 

21,2 

Handel u. Kredit 5,4 
Verkehr 39 
Öffentl. Dienste u. Wehrmacht. ` 51 
Hausgesinde 23 
Sonstige u. Unbekannte 7.4 


GOTHA: JUSTUS PERTHES 


en 


RS OC HYE LO NT 


ERGÄNZUNGSHEFT NR. 237 ZU 
PETERMANNS MITTEILUNGEN 


PRIPET-POLESSĪIE 


DAS BILD EINER POLNISCHEN OSTRAUM- 
LANDSCHAFT 


Von MARTIN BÜRGENER, Danzig 


17 Bogen Text mit 5 Karten, 


40 Abbildungen auf Tafeln. 8 Skizzen und Kurvenbildern im Text 


AUS DEM INHALT: 


UMRISS, WESEN UND NATÜRLICHE GESCHICHTE 
Pripet-Polessie und Dniepr-Polessie 
Geologisch-tektonischer Bau 
Vereisungsperiode 

ART UND GESTALT DES LANDSCHAFTSRAUMES UND 

-BILDES 

Voraussetzungen und Entwicklungsbedingungen 
tigen Landschaft 

Die wichtigsten Elemente der pripet-polessischen Land- 
schaft / Gewässer / Vermoorung / Diluviale und allu- 
viale Trockenlandteile / Der Wald / Wesen der Landschaft 

Landschaftseindruck 


DER MENSCH IN DER LANDSCHAFT PRIPET-PO- 

LESSIES 

Der polessische Mensch ein 
der Landschaft 

Ethnisch-anthropologische Abkunit 

Polessie die Urheimat der Slawen ? 

Germanische und andere Herrschaitseinflüsse 

Rassisch-anthropologische Züge 

Wesen und Lebensführung der polessischen Bevölkerung / 
Entwicklung der Siedlungsweise / Das Leben im po- 
lessischen Bauernhaus / Die bäuerliche Wirtschaftsweise 

Die Juden als landsebaftsfremde und parasitäre Minderheit i 
Die jüdisch-städtischen Siedlungen 


PRIPET-POLESSIE UNTER POLNISCHER HERRSCHAFT 
Die Eroberung der Ostgebiete 
Bedeutung Pripet-Polessies für die Zukunft des polnischen 
Volks- und Staatsorganismus und die in diesem Raume 
vonden polnischen Behörden betriebene Verwaltungspolitik 


PRIPET-POLESSIE ALS EINE AUFGABE FÜR POLEN 
Das Moliorntionsproblem und die Versuche zu seiner Lösung 
Bödenmorphologische Voraussetzungen einer Meliorierung 
und Kultivierung Pripet-Polessies 

Landschaftliche Regionalisierung Pripet-Polessies / Trocken- 
Polessie und Sumpf-Wald-Polessie 

Zwiefach unterschiedliche Agrarstruktur Pripet-Polessies 

Die Grundbesitzgliederung / Der bäuerliche Zwerg- und 
Kleinbesitz / Die ländliche Bevölkerungsdichte / Groß- 
grundbesitz- und Latifundienwirtschaft 


der heu- 


Bestandteil des Wesensgefuges 


Ungesunde Grundbesitzstruktur Polessies und Versuche 
zu ihrer Besserung 
Das polnische. Projekt einer Meliorierung Pripet-Polessies I 
Finwände gegen eine Trockenlegung und Meliorierung 
Polessies (pomischerseits) 
Wirtschaftliche Möglichkeiten einer Melioration und Pla- 
nungsbewirtschaftung Pripet-Polessies 
Aussichten für eine polnische Kolonisation in Pripet-Polessie 
nach dessen Meliorierung und agrarischer Neuordnung 
| Die bisherige polnische Kolonisation in Pripet-Polessie ji 
Das Militär- und Zivilansiedlerwesen der Nachkriegszeit / 
Der polnisch-völkische bäuerliche Besitzstand 
DAS NATIONALITÄTENPROBLEM PRIPET-POLESSIES 
UND SEINE BEHANDLUNG DURCH DEN POLNI- 
SCHEN STAAT 
Die Methoden der polnischen Volks- und Nationalitäten- 
zählungen von 1921 und 1931 
Das amtliche Ergebnis der Volks- und Nationalitäten- 
zühlung von 1931 
Bereinigte Statistik der Nationalitäten Pripet-Polessies 
Die Lage der polnischen Minderheit in Pripet-Polessie 
Mögliche Verschiebungen im zahlenmäßigen Verhältnis von 
Polen und Orthodoxen 
| WIRTSCHAFTLICHE UND KULTURELLE LAGE PRIPET- 
POLESSIES 
Rudimentäres Verkehrswesen / Der Eisenbahnverkehr / 
Das Straßen- und Wegenetz / Der Wasserstraßenverkehr 
Anachronistischer Zustand wirtschaftlicher Selbstgenügsam- 
keit Pripet-Polessies 
Das Land der Analphabeten 
Pripet-Polessie im polnischen Staatsverband 
POLITISCH-RÄUMLICHE BEDEUTUNG POLESSIES, 
EHEDEM UND HEUTE 
Kampf Litauens und Polens mit Kiew und Moskau um 
den Besitz Polessies 
Zwischen Ostsee und Schwarzmeer 
DieSumpflandschaft Polessies als militärstrategischer Faktor 
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